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ranlreichsMilitärbündnisgegen deutſchlan 
Ein belgiſch⸗franzöſiſches Geheimabkommen — Ein Einfall ins | wi 
Ruhrgebiet geplant — Wie der Locarnopakt in Wirklichkeit ausſieht | 


K O., Filiale Kattowitz, 300 174. — Fernjprech⸗Anſchlüſſe: 


Kampfanſagen 


Wenn auch die Dienstagfigung des Warſchauer Seims 
noch keine Entſcheidung bringen dürfte, wie ich das Schick⸗ 
ſal der Verfaſſungsreform geſtalten wird, ſo wiſſen wir aus 
dem Munde des Führers des Regierungsblocks, daß ſie zu 
keinerlei Kompromiſſen neigen, ſondern ihren Verfaſſungs⸗ 
entwurf zur Beſeitigung der Demokratie in der vorge⸗ 


Amſter da m. Die Zeitung „Utrecht Dagblad“ in 
Utrecht veröffentlicht den Wortlaut eines angeblich in Brüſſel 
abgeſchloſſenen geheimen franzöſiſch⸗belgiſchen Mi⸗ 
litärablommens, ſowie die Auslegungsbeſtimmungen zu 
dieſem Vertrage, wie ſie im Sommer 1927 vom franzöſiſchen und 
belgiſchen Generalſtab in einer gemeinſamen Sitzung feſtgelegt 
worden ſein ſollen. Die Schriftſtüge, deren Echtheit im Augen⸗ 
blick nicht nachgeprüft werden kann, werden von ſaſt der geſamten 
holländiſchen Preſſe nachgedruckt. — Das Seheimabkommen 


alle Dementis von der franzöſiſchen und belgiſchen Regierung 
würden nichts nützen. Alle Tatſachen ſprächen dafür, daß dieſer 
Vertrag beſtände. Man brauche nur an die pelgiſchen Bahn⸗ 
bauten zu denken. Das belgiſch⸗franzöſiſche Abkommen ſei für 
Deutſchland ſehr ernſt, liege aber nur im Rahmen der Tatſachen, 
die längſt über den wirklichen Charakter der fran⸗ 
zöſiſchen Außenpolitik vorlägen. 

Die „Montagpoſt“ fragt: Wie ſtimmt das zu Locarno? und 
meint, ein noch ſo formelles Dementi könne hier nichts mehr 


legten Form angenommen oder abgelehnt wiſſen wollen. Es ſieht einen Einmarſch ins Ruhrgebiet vor und ſoll trotz der „Frie⸗ ketten. Für die Echtheit des Vertrages ſprächen zu deutlich die 
darf darüber heut kein Zweifel mehr beſtehen, daß ſich das] dens pakte“ auf 25 Jahre Geltung haben. regelmäßigen Zuſammenkünfte belgiſcher und franzöſiſcher Ge⸗ 
Projekt vollſtändig mit den Tendenzen der Regierung deckt, 5 « neralſtäbler, dafür ſprächen auch die ſtrategiſchen Bahnbauten 
der heutige Zuſtand unſerer „Regierungsform“ ſoll durch Berlin. Die Veröffentlichung des geheimen Kriegspaktes | Belgiens und Frankteichs. Der Vertrag ſei eine Verletzung der s 


den eingebrachten Verfaſſungsentwurf verewigt werden. Sei⸗ 
tens des Regierungshlod ißt der zen ſehr umſichtig ein⸗ 


das Projekt der Kommiſſion überweiſen wird sder ob man 
darüber ſofort zur Tagesordnung übergeht. Die Mehrheit 
iſt für Ueberweiſung an die Kommiſſion, wobei dann die 
Entſcheidung auf einige Wochen hinausgeſchoden werden 
dürfte, während ſonſt der Seim unwiderruflich der 
Auflöſung verfällt. Hinzu kommt noch, daß auch am Diens⸗ 
tg der Antrag der „Wyzwolenie“ im Plenum behandelt 
wird, welches fordert, daß der Finanzminiſter vor den 
Staatsgerichtshof geſtellt wird. Auch hier bietet ſich Gele⸗ 
genheit, mit der Regierung den Konflitt zu vertiefen, wenn 
auch wenig Ausſicht beſteht, daß die Dreifünftelmehrheit er⸗ 
reicht wird, die ein ſolcher Antrag zur Annahme durch das 
Plenum braucht. 
bote der kommenden Auseinanderſetzungen, 


die ſich eben 


Aber dieſer Antrag iſt ja nur ein Vor⸗ 


zwiſchen Frankreich und Belgien durch ein holländiſches Blatt 
hat in Berliner politiſchen Kreiſen großes Aufſehen er⸗ 


Ländern helfen, die für die Kriegsfolgen genau ſo haften wie 
das Reich? Wie würde endlich die Steuerpolitik ohne die Kon⸗ 
trolle des parlamentariſchen Syſtems ausſehen? Glaubt jemand 


Wie immer man die Dinge anfaßt, die Regierung iſt 
im Vorteil und kann das künftige Schickſal bereiten, wie es 
ihr beliebt. Dem Auslande gegenüber zeigt man eine 
freundliche Maske, denn man iſt mit Rückſicht auf die 
befreundeten Weſtmächte immer noch demokrat iſch, 
man wahrt dieſe Würde des Parlamentarismus, wenn man 
auch nur ein Scheindaſein duldet und vermehrt die 
Macht Polens beziehungsweiſe die des Steatsprälidenten. 


um die Verankerung des heutigen „Regierungsſvftems“ ab- 9 as Wohl tan Ber Serfaflangen aba 15 dern, 
ſpielen ſollen. ee den Einfluß des Parlaments einſchränken, eine 
Die Oppoſition hat bereits früher angekündigt, daß ſie Sch e inde mokratie herbeiführen, aber noch 


die Verfaſſungsabänderung als die entſcheidende Ge⸗ 
legenheit benutzen wird, um der Regierung zu zeigen, daß 
fie aus der Oppoſit⸗onsſtellung nicht weichen wird, 


iſt es nicht gelungen, die wirtſchaftlichen 
Notwendigkeiten zu bed und der ſogenannte „Etatis⸗ 
mus“ droht mit dem Verfall der Wirtſchaft und führt 


feierlichen Verpflichtungen der Völkerbundsſatzung und des Lo⸗ 
carnovertrages. Anläßlich der Ratstagung in Genf müſſe 


haben ſich nicht die Vorausſetzungen für eine handlungsfähige 
Regierung zu ſchaffen. Was wir aber überall, beſonders in der 
Politik, brauchen, iſt der Mut zur Verantwortung. 
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verträge zunächſt an den Völterbund und von dieſem erſt an die 
beteiligten Regierungen zur näheren Darlegung zurüdgeleitet 
werden, findet die Billigung ſowohl der engliſchen wie 
der Vül erbundskreiſe. a 1 


geleitet worden. Bevor am ee e eigentliche Debatte regt. Auch die wenigen, am Montag jrüh erſchienenen Zeitungen eine ernſtliche Ausſprache zwiſchen Streſemann hr 
begann, wurde Warſchau mit Plakaten überſchwemmt, die | nehmen eingehend Stellung zu den Enthüllungen. Der „Montag“ | und Briand tat tfinden. 4 
deutlich die Form der Regierungsanfündigungen wieder: ſchreibt unter der Ueberſchrift „Demaskierung der Locarnopolitit“. | * - 7 2 
gaben und in denen man ſchon die Auflöſung des Seims . 8 8 2 7 55 f N 19 — 1 
als Vorgeſchmack erklärt erhielt. Es wurden die bekannte ; 4 6 10 1 72 7 
Phraſen von der ſtarken Regierung und Erweiterung der k 22 

Macht des Staatspräſidenten wiederholt, da Polen gerade 1% 
auf Grund ſeiner heutigen Struktur eine ſolche ſtraffe Ver⸗ 2 
jiluug 2 r Eat 925 1 W 3 | 1 } 

ein polniſches Ideal. Und was auf den Pla chwar BR DE DE Uzle ; litionskriſ r ——ů * 
auf weiß ſtand, das wurde durch Oberit Slawek ein f j Ne 5 eichsta g r Müller über die Aon K = 
wiederholt und Meichgeitig betont, daß mit den Forderungen Berlin. Die Berliner „Morgenpoſt“ bringt Aufklärun⸗ l im Ernſt, daß die unter dem Sieuerdruck notleidenden Schichten 

kein Kuhhandel getrieben wird, daß hier nur zwei Jen des Reichskanzlers Müller unter der Ueberſchrift: | des deutſchen Volkes einem: Landvogt williger die Steuergelder 
Möglichteiten beſtehen, a bn ehmen oder ablehnen. _. zur weg ortun 5 en e e ni eg ; 1 ſoll Na 1255 e von 

9 z dien . irn . darin u. a. folgendes: In weiten Kreiſen des deutſchen Volkes einem Dittator behoben werden? Die euiſchen Angeſtellten 

Man gibt ſich in dieſen Kreiſen vollftändig darüber nimmt das Geraune über das Vertagen des parlamentari⸗ | und Arbeiter müßten ſich vor allem klar ſein: Errichtung einer ; 
e dees Pre e ſchen Syſtems zu. Kein Wunder. Etliche Gemüter ſehen be | Diktatur würde ſich umſeßen in Abbau der Sozialpolitik. And 
Kar ER en ed 5 ündigt, win 9 an ee „ aliſismus. vor den deutſchen Toxen. Trotz alledem endlich die Beamten! Eine Dittatur würde ihnen das nehmen, i 
3 Aa? 8 2 a 1 in Deutſchland die Diktatur nicht regieren. Weder was ihnen die Revolution erhalten und die Republik garantiert 1 
ſttion eine Feldſchlacht liefern, fie zwingen, entwe⸗ die italieniſche, noch die ſpaniſche, noch die ſerbiſche, noch die hat Garnicht reden will ich von dem Mißtrauen, daß in der * 
der die Abgeordnetenmandate aufzugeben oder die Ver⸗ litauiſche Kr Ferun de it in Deutschland möglich 5 anzen Welt erzeugt 9 85 wenn in ir ae das 
la e Nicht ee = 815 ; 8 ar dritten Aus Welche Delle 125 Volkes wollten ae einer Diktatur, unter a5 bfolntiſtiſche Regiment der Vorkriegszeit wieder 

weg gibt es nicht Nicht weniger als un edner haben ſich einem Direktorium oder unter irgendeiner! Art des deutſchen errichtet würde. Wer von Außenpolitik auch nur eine leiſe 
bis jetzt angemeldet, Bin gu: 5 — sprechen wollen, Pazifismus zufriedengeſtellt werden? Wer bildet ſich ein, daß die | Ahnung Hat, muß das zugeben. Die Errichtung einer Diktatur 
wovon am Freitag erſt zu Worte kamen. Die Regierung Dittatur uns von den Folgen des Kriegsverluſtes befreien in Deutſchland iſt deshalb ernſthaft nicht zu diskutieren. g 
ſchickt zunächſt 10 Verteidiger vor, während die Oppofition | kznnte? Sollen die Feſſeln des Verſailler Vertrages dann durch] Wofür wir zu ſorgen haben, iſt, daß das arlamentariſche Syſtem ? 
ihren Kampf mit 32 beſtreiten will. Die Debatte dürfte | Artikel 48 der Keichsuerfaflung beſeitigt werden? Bildet ſich E 5 8 N 
we en eo b a Be wird auch | jemand ein, daß mit Gewalkmethoden Ps mehrförderaliſtiſche ! In Deutſchland find nur Koalitionstegierungen Be 

ie nächſten Tage fortgeſetz. es ich zeigen, ob man Reichsverfaſſung durchgeſetzt werden kann? Würde das den möglich, ſolange wir jo viele. Parteien haben. Die Fraktionen N 
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lomme da was wolle. Und der erite Redner der polniſchen naturgemöß eine Unzufriedenheit der breiten 
Sozialiſten, der Abgeordnete Niedzia itomstt hat in Maſſen herbei, die man mit der beſten Militärmacht nicht = 
ſeiner Freitagsrede gezeigt, um was es geht und klar unter | beſeitigen kann. Mögen die heutigen Machthaber Sa 
ſtrichen, daß durch dieſen Entwurf die eutigen Machthaber über den Sejm den Sieg herbeiführen, ihre „Sanie⸗ Er 
den Weg vorbereiten, auf welchem ſich der Berfall.des rung! der Wirtſchaft wird ſie eines 4 5 2 
polniſchen Stgates vollziehen wird, wenn dieſe Verfaſſungs⸗ſelbſt beſeitigen. ll. * 
8 1 1 ſie 22 Wirklichteit, 6 7 
enn der Regierungsblock will dieſen unbequemen Seim 2 
heiſeite ſchieben, will durch Neuwahlen eine andere Kon⸗ Abänderung des Entwurfs Dandurand N 75 
ſtellation herbeiführen und werden ihm dieſe nicht günſtig London. Der kanadiſche Vertreter im Völterbunds⸗ 0 
jein, dann wird man wohl auch zu einer weiteren Aen⸗ rat, Senator Dandurand, wird auf dem Wege nach Genf in {2 
derung gehen, und zwar zur a cn Beſei⸗ London erwartet. Man rechnet damit, daß Dandurand eine ar 
tigung der Oppoſitiok durch eine Wahlordnung, wichkige Aussprache mit den führenden Perſönlichkeiten des Aus⸗ f g 
wie wir ſie in Italien und Spanſen erlebt haben. Vor⸗ würtigen Amtes und dem gegenwärtig hier weilenden General⸗ N 5. 
läufig glaubt man, daß der Behördenapparat gen int, ‚iefretär des Völlerbundks, Den mmond, haben wird. In : 75 
um die Opposition zu ſchwächen. Und da wahrſcheinlich das | Leudener unterrichteten Kreilen nimmt man an, daß der Eat⸗ ? 1 
Gunnor Heiberg + 


heutige Verfaſſungsprofekt ohne dem Sejm, dem tom: 
menden Parlament aufgezwungen wird ſo hat 
dann über die „Wahlkorrektur“ nicht mehr das Parlament, 
ſondern der Staatspräſident zu entſcheiden und man wird 
die Kritiker los, die jetzt von einer Fälſchung der Wah⸗ 
len ſprechen. 

* 


. U 


wurf Dandurands für die Neuregelung der Minder⸗ 
heitenfrage durch deſſen Verhandlungen eine weitere 
Abänderung erfahren wird. Seine Saupkbeſtimmungen 
werden aber, die der diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily Te⸗ 
ſegrarh“ meint, troß der Einwände gewiſſer europfiſcher Mächte 
bestehen bleiben. Der Vorſchlag, daß die Minderheiten⸗ 


Der berühmte norwegiſche Schriftſteller Gunnar Heiberg, den 
Dramen im letzten Jahrzehnt des vergangenen Jahrhunderts 
großes Aufſehen erregten, iſt nach längerer Krankheit im Auer 
don 71 Jahren in Oslo geſtorben. — Die hier gezeigte Büſte des 
toten Vanters iſt ein Werk des Bildhauers Guſtar Vigeland 


Die Sozialdemokratie wächſt 


Der „Vorwärts“ teilt einige Ziffern aus dem neuen ſo⸗ 
zialdemokratiſchen Jahrbuch mit. Die Zahl der organifierten 
Mitglieder betrug Ende des vorigen Jahres 937 381. Seit dem 
letzten Parteitag iſt fie um kund 114000 geſtiegen. Zu den 
vorhandenen 8462 Ortsvereinen find 454 neue hin zugekom⸗ 
men. Die Einnahmen der Bezirksorganiſationen betrugen 1928 
insgeſamt 10 353 387 M. Die ſtärlſte Mitgliederzahl weiſt der 
Bezirk Hamburg auf mit rund 70000 Mitgliedern, Berlin 
folgt mit 35000, Schleswig⸗Holſtein mit 51 000, Magdeburg, 
Dresden und Franken mit rund 50000, Hannover, Thüringen, 
Leipzig mit 39-40 000, Brandenburg mit 36 000, Weſtliches Weſt⸗ 
folen mit 35 000. Die übrigen Bezirke bleiben unter 30 000. 


Aufmarſch der Oppoſikion? 

Eröffnung der Parteikonferenz des Moskanet Gonvernements. 

Wie aus Moskau gemeldet wird, begann am Sonntag 
die Parteikonferenz des Moskauer Gouvernements. In der 
Eröffnungsrede wies der Vorſitzende des Zentralkomitees 
der Ruſſiſchen Kommuniſtiſchen Partei, Molotow, auf die 
Wichtigkeit dieſer Tagung und die Gefahren, die von ſeiten der 
Oppoſttion drohen, hin. Er erklärte, daß man nicht verkennen 
dürfe, daß die Oppoſition in letzter Zeit zahlenmäßig ſtark zuge⸗ 
nommen habe, und aus dieſem Grunde die ſchärfſten Maßnahmen 
ergriffen werden müßten. Die Trotzkiſten ſeien an die Oeffent⸗ 
lichkeit getreten und trieben mit unerhörter Rückſichts⸗ 
loſigkeit ihre Agitation. In den Vorſtand der Partei⸗ 
konferenz wurden insgeſamt 79 Perſonen, darunter Molotow; 
Jaroslawski, Kaſanowitſch, Krupfkaja und 
UAchanow gewählt. 


Trotzki hofft auf a Rückkehr 
nach Moskau 

Konſtantiuspel. Trotzki erklärte Vertretern der Trotzti⸗Oppo⸗ 
Atipnellen in Europa, daß er gedenke, im Asyl nur zwei Jahre 
zu verbleiben. In dieſer Zeit müſſe ſich ſein Schickſal entſchieden 
haben, weil er hoffe, daß die bevorſtehende Einberufung des 
Moskauer Kongreſſes ihm eine baldige Rückkehr nach Moskau 
genehmigen werde. Trotzki erklärte, daß die jetzige Leitung der 
Partei mit Stalin an der Spitze eine Politik treibe, die gegen 
eine Weltrevolution gerichtet ſei. Trotzki meint, daß die ganze 
rote Armee und Marine mit ſeinen Ideen einverſtanden ſei. In 
der nächſten Zeit würden ihm die Trotztiſchen Organiſationen die 
Möglichteit geben, ſeine Rückkehr nach Moskau zu beſchleunigen. 


Keine ernſten Zwiichenfälle in Wien 


Wien. In einer amtlichen Mitteilung der Polizei über den 
Aufmarſch der Heimwehren und des republikani⸗ 
ſchen Schutzbundes wird geſagt, daß während des Marſches 
der Heimwehren verſchiedene Male von Kommuniſten Verſuche 
unternommen worden feien, den Aufmarſch zu ſtören. Die Po⸗ 
lizei habe aber jede Störung verhindert und gegen Störung der 
öffentlichen Ruhe und verbotenen Waffentragens 70 Verhaf⸗ 
tunge n vorgenommen. Unter den Verhafteten befindet ſich auch 
ein tſchechoflowakiſcher Staatsangehöriger, der während des Mar⸗ 
ſches der Heimwehren einem Polizeibeamten mit einem Draht⸗ 
ſeil mehrere Hiebe über den Kopf verſetzte und ihn verletzte. 


Rücktritt Primo de Riveras? 


London. In 8 engliſchen Berichten aus Spanien, die aus 
den verſchiedenſten Quellen ſtammen, werden eine große Menge 
von Einzelheiten dafür zufammengetragen, daß die Herrſchaft 
Primo de Riveros ernſtlich erſchüttert und mit einem 
Umſchwung in Spanien in abſehbarer Zeit zu rechnen ſei. Von 
der ſpaniſchen Botſchaft in London wird demgegenüber feſtge⸗ 
ſtellt, daß die Madrider Regierung nach wie vor bol oc re 
Herrin der Lage ſei und daß die Zuſtände im Lande derartige 
Schlußfolgerungen nicht im geringften rechtfertigen. 


Vor entſche denden Kämpfen 
in Afghaniſtan 


Komno. Die Sowfet⸗Telegraphen⸗Agentur veröffentlicht eine 
Meldung aus Bombay über die Verhandlungen Nakir 
Khans bezüglich der Beziehungen zwiſchen England und Af⸗ 
ghaniſtan. Nakir Khan habe der indiſchen Regierung vorgeſchla⸗ 
gen, alle Maßnahmen für den Abtransport engliſcher Stagis⸗ 
angehäriger aus Afghaniſtan zu treffen. Dann möge aber die 


Für ein ſtarkes Polen 


Sendoux über die deutſch⸗polniſchen Beziehungen 


Paris. Der bekannte franzäſſſche Wirtſchaftspolitiker Sey⸗ 
doux, der auch Mitglied des deutſch⸗franzöſiſchen Studienaus⸗ 
ſchuſſes iſt, beſchäftigt ſich im „Petit Pariſien“ mit den deutſch⸗ 
polniſchen Beziehungen und tritt dabei mit größtem 
Eifer und unter Fälſchung geſchichtlicher und wirtſchaftlicher 
Tatſachen für ein ee Polen ein. Er jagt, Polen brauche 
einen Zugang zum Meer, da es ſonſt den Erſtickungstod ſterben 
müßte. Was für Deutſchland eine Bindung ſei, ſei für Polen 
eine Lebensnotwendigkeit. Der Korridor müſſe pol» 
niſch bleiben und Polen müſſe ſo wieder hergeitellt werden, wie 
es 1772 beſtanden habe, d. h. mit der Geſamtheit ſeiner Zugänge 
zum Meere. Das früher vom Deutſchen Ritterorden eroberte 
Oſtpreußen ſei eine preußiſche Kolonie, aber kein deutſches Land. 
Deutſchland werde ſich an Poleln gewöhnen müſſen, ſogar daran, 
Polen wachſen zu ſehen. 

Dieſe Ausfügrusgen Seydoux haben in den Kreiſen lebhaf⸗ 


herbeiführen wollen. Man zeigt ſich beſonders darüber beftem⸗ 
det, daß Seydoux, der bisher als Politiker einen Namen hatte, 


Deutſcher Freiheitskämpfer — 
amerikuniſcher Staatsmann — 
das war Karl Schurz, deſſen 100. Geburtstag am 
2. März von den deutſchen Verbänden Amerikas 
feſtlich begangen wird. Schurz, ein geborener Rheine 
länder, ging wegen ſeiner Beteiligung am badiſchen 
Aufſtand nach Amerika, wurde dort einer der Führer 
der Republikaniſchen Partei, focht im amerikaniſchen 
Bürgerkrieg 1862—1865 als General auf Seite der 
Nordſtaaten und wirkte ſpäter als Senator und 
als Innenminiſter zum Wohle feines neuen Vater⸗ 
landes. — Oben: Karl Schurz. — Rechts: Sein 


Denkmal in der 116. Straße zu Neuyork. 


idicche e bie e Gntiendung d der englischen ee RR 
| Aabaniften einſtellen. Nakir Khan ertlärte weiter, daß er in 
Kandahar die Führung der Truppen Aman Allahs gegen 
Habib Ullah übernehmen werde. 


Der chineſiſche Wirrwarr 
Tſchiangkaiſchel mit der Unterdrückung des chine⸗ 
ſiſchen Aufſtandes beauftragt. 
Peking. Wie aus Nanking gemeldet wird, hat die dortige 
Regierung Tſchiangkaiſchek mit der Unterdrückung des 
Aufſtandes in den Provinzen N und Honan beauftragt. 


5 Aufſehen erregt, die eine deutſch⸗franzöſiſche Vexrſtändigung | 


in feiner durchaus mißglückten Beweisführung ſich für den 
polniſchen Korridor ausgeſprochen habe und zwar unter Anfüh⸗ 
rung von Vergleichen, die lächerlich wirken. Seydoux ſagt 
nämlich u. a., Deutſchland habe nicht mehr das Recht, den pol⸗ 
niſchen Korridor zurückzuperlangen als Italien, wenn es die 
Abtretung aller derjenigen Gebiete verlange, die es von Rumä⸗ 
nien trenne, weil Rumänien unter der . t des Kaiſers 
Trajan von den Römern koloniſiert worden ſei. enn Seydoux 
nicht Mitglied der vom Quai d'Orſay eingeſetzten „Unabhängi⸗ 
gen“ Kommiſſion zur Feſtſtellung der Kriegsurſachen wäre, 
könnte man über dieſe Ausführungen hin weggehen, auch 
wenn er ſagt, die Deutſchen könnten ſich nicht darüber beklagen, 
ſie ſeien bei der Neuordnung Europas geſchädigt worden, 
denn dieſe Neuordnung ſanktioniere nur den tatſächlichen Stand 
der Dinge. 

In deutsch franzöſiſchen Kreiſen, die es mit der Anbahnung 
einer Verſtändigung ernſt nehmen, iſt man der Auffaſſung, daß 
für Seydoux in dem deutſch⸗franzöſiſchen Siudienauusſchus 
nicht mehr der rechte Platz ſei. 


In den an iſt auf e Tſchiangtaischels der Ries 


zuſtand erklärt worden. Das Tragen von Waffen iſt unter An⸗ 
drohung der Todesſtrafe verboten. Tſchiangkaiſchek begibt ſich 
demnächſt ſelbſt nach den Provinzen, um unmittelbar die Gegen⸗ 
maßnahmen zu leiten. Am Freitag beſetzte der Befehlshaber der 
Aufſtändiſchen, Holun, die Stadt Sitſchuan und rief in ihr die 
Sowjetherrſchaft aus. Von der Schantungfront wird berichtet, 
daß japaniſche Truppen die Nankingtruppen entwaffneten, 
die durch die Beſetzungszone zur Unterdrückung des Auf⸗ 
ſtands marſchieren wollten. 


Am Altar 


Roman von E. Werner. 
27) — 

Das Stift feierte eines der hohen katholiſchen Kirchenfeſte, 
und wie ſtets bei ſolchen Gelegenheiten bot die große prachtvolle 
Stiftskirche den Mittelpunkt und Verſammlungsort für die An⸗ 
dächtigen der ganzen Umgegend. 

Die weiten Hallen der Kirche vermochten kaum die herbei⸗ 
geſtrömte Menge zu faſſen, die ſich dort Kopf an Kopf drängte. 
Der Prälat, unter Aſſiſtenz der geſamten Geiſtlichkeit des Stiftes, 
hielt heute ſelbſt das Hochamt mit all dem kirchlichen Pomp und 
Glanz, der dem hohen Feſttage ziemte. Von draußen her fiel der 
helle Sonnenſchein durch die hohen Bogenfenſter, und die pracht⸗ 
pollen Glasmalereien warfen purpurfarbene und tiefblaue Lichter 
auf den Marmorboden. Vom Chore hernieder rauſchte die Mu⸗ 
ſit in vollen mächtigen Akkorden, und der Geſang wehte an den 
hohen Wölbungen hin, dazwiſchen kniſterte leiſe die ſchwere Seide 
der Kirchenfahnen, im Hintergrunde aber flammte der Hochaltar, 
von hundertfachem Kerzenglanze umſtrahlt, von Weihrauchwol⸗ 
ken umzogen, überragt von dem Bilde des Gekreuzigten und 
umgeben von der Prieſterſchar, ein unnahbares, goltgeweihtes 


Heiligtum. 


Auf ſeinen Stufen ſtehend, vollzog der Prälat die heilige 
. Und wahrlich, hier war der Ort, wo ſeine Erſchei⸗ 
zur vollſten Geltung kam: es lag etwas Erhabenes in der 
felt feierlichen Würde, mit der er die vorgeſchriebenen Zere⸗ 
monien verrichtete. Jetzt hob er die Monſtranz, und auf die 
Knie ſtürzte hoch und niedrig und beugte demutsvoll das Haupt 
zur Erde. Nur die Prieſter ſtanden aufrecht da und blickten 
nieder auf die knieende Menge, die ſich vor dem Allerheiligſten 
beugte, es ſah faſt aus, als beuge ſie ſich jenen allein. 
Unmittelbar an der Seite des Prälaten befand ſich Benedikt; 
auch er trug heute nicht das ſchwarze Ordensgewand, ſondern 
war, wie die übrigen, im vollen prieſterlichen Ornate. Die koſt⸗ 
baren, reichgeſtickten und golddurchwirkten Gewänder hoben ſeine 
Erſcheinung mächtig und wirkungsvoll, und ſie verlor nichts 
durch die Bläſſe der Züge, die unter dem dunklen Lockenhaar 
hervorleuchtete: manches Auge aus den Reihen der Andöchtigen 
hing an dem jungen Prieſter, mancher Blick heftete ſich bewun⸗ 
dernd auf ihn, er aber ſah kalt und unbewegt auf die Menge, 


en ee Zeremonie, bei der auch er beteiligt war, ſchien ihn allein 
zu beſchäftigen. 

Und doch waren ſeine Gedanken weit weg von dem Hochamt 
und dem geweihten Raume, fie ſuchten fern eine ſtille Waldein⸗ 
ſamkeit; lauter rauſchte die Muſik vom Chore hernieder, dichter 
ſtieg der Weihrauch vom Altare empor, aber mitten in den ju⸗ 
belnden Tönen klang das leiſe träumeriſche Rieſeln einer Quelle, 
aus den Weihrauchwolken hervor dämmerte ein roſiges Rinder» 
antlitz mit langen braunen Locken und ein Paar große blaue 
Augen blickten ihn beſtürzt und tränenvoll an — die Lippen 
des Prieſters zuckten, er rang ſich gewaltſam los von dieſen Bil⸗ 
dern, die ihn Tag und Nacht umdrängten, die ihm ſelbſt am 
Altar keine Ruhe mehr ließen, er war ja ein Mönch, und jene 
Bilder waren ein Verbrechen 

Die übrigen Geiſtlichen ſchienen es weniger gewiſſenhaft 
mit der Heiligkeit des Ortes und der Stunde zu nehmen, die 
lange Gewohnheit hatte ſie abgeſtumpft dagegen. Zwar be⸗ 
wahrten auch ſie die volle äußere Würde, aber als die Muſik 
nun wieder mit vollſter Macht einſetzend all die leiſeren Töne 
verſchlang und die jetzt folgenden Zeremonien ihre Aufmerkfam⸗ 
keit nicht ſo ausſchließlich in Anſpruch nahmen, da bewegte ſich 
manche Lippe, u leiſe, faft unhörbar flog Rede und N 
zum Nachbar hinüber und wieder herüber, die hochwürdigen 
Herren waren längſt an dieſe Art der Unterhaltung gewöhnt, 
von der man freilich in der Kirche nichts bemerkte. 

„Der Benedikt ſieht heute Frachtvoll aus!“ flüſterte Pater 
Euſebius dem Prior zu, der an ſeiner Seite ſtand. „Im ein⸗ 
fachen ſchwarzen Talar ſollte man nicht glauben, daß er ſich ſo 
ausnehmen könnte. Das iſt eine Erſcheinung, die unſerm ganzen 
Stifte Ehre macht!“ 

„Einer Uniform würde er noch mehr Ehre machen!“ gab 
der Prior. boshaft, aber ebenſo ae zurück, ie an ſein Blick 
nach dem Belſtuhl der Rhanechſchen Familie inüberflog, wo 
neben den Epauletten des Grafen die feines Sohnes glänzten. 


„Warum nicht gar!“ murmelte Eusebius. „Und ſieh nur, 
wie Graf Rhaneck zu ihm hinüberblickt; mir ſcheint, er ſieht von 
der ganzen hochwürdigen Aſſiſtenz nur den einen! Aber ſeltſam 
cr und finſter iſt heute das Goſicht des Grafen, findeſt du 
nicht?“ 

Das widrige Lächeln zuckte wieder um den Mund des 
Priors, während er zugleich in vorgeſchriebener Weiſe den Kopf 
tief hinabbeugte und die Hände ineinander legte 


— 


Seine gräfliche Gnaden zögen es vielleicht vor, Pater Be⸗ 
nedikt als Majorolserben an ſeiner Rechten zu haben und dafür 
den Grafen Ottfried am Altare zu ſehen. Wer weiß es!“ 
„Torheit!“ flüſterte Euſebius, die Bewegung des Priors 
nachahmend, glaubſt du etwa auch gewiſſen dunklen Ge 
ka 
glaube nur meinen eigenen Augen, und die ſehen ziem⸗ 
lich ö Far Hüte dich übrigens, daß jene Gerüchte Benedikt nicht 
zu Ohren kommen, er iſt ſchon hochmütig genug, und wenn —“ 


Die laute vollbönende Stimme des Prälaten unterbrach ihn, 
er ſprach die Worte des Segens, die beiden Prieſter ſchwiegen, 
. legte ſich über die ganze Verſammlung. 

Hochamt war Ende, die Menge drängte nach den 
Alu und auch die vornehmeren Zuhörer erhoben ſich 
aus ihren Stühlen, während der Prälat mit ſeiner Geiſtlichkeit 
ſich zurückzog. In der gleichfalls leeren Sakriſtei lehnte Benedikt 
am Fenſter, er trug noch die kirchlichen Gewänder und ſchien gar 
nicht daran zu denken, daß er ſie ablegen mußte. Den Kopf in 
die Hand geſtützt, blickte er hinaus in die ſonnige Welt da draus 
zen, nach den Bergen hinüber, die in voller Majeſtät dort in 
der Ferne auſſtiegen; da ward eine der Seitentüren geöffnet 
und > Prior trat herein. 
e, Pater Benedikt, noch im vollen Ornate?“ fragte er 
„ Die ar ift längſt vovülber, warum legen Sie die Ge⸗ 
wänder nicht ab 
„Ich hatte es vergeſſen. Ich werde ſogleich —“ Dercditt 
wollle ſich entfernen, doch der Prior hielt ihn zurück. 

„Sie haben ROM den Herrn Prälaten um eine Unter 
redung erſucht.“ 

„Ja!“ 

„Und das gerade n dieſem vielbeſchäftigten Tage? 
Ihr „ ſcheint ij ender Art zu fein.” 


„Intereſſiert Ste das, Hochwürden?“ fragte der junge 
Prieſter ruhig. Der Prior ſah mit der ganzen hochmütigen 
Ueberlegenheit des Vorgeſetzten auf Benedikt nieder. „Sie ſchei⸗ 
wen zu vergeſſen, daß ich das vermittelnde Glied zwiſchen dem 
Abte und dem Kloſtergeiſtlichen bin,“ ſagte er ſtreng. „Es iſt 
durchaus um) latthaft, daß man ſich mit Umgehung meiner Per⸗ 
ſon direkt an Seine Gnaden wendet.“ 


Gortſetzung folgt.) 
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2. Blatt des „Boltswille . .. 
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polniſch-Schleſien! die Wünſche der Auffländiſchen 

| Vor neuen Lehrerenllaſſungen gie wollen eine Berbeſſerung der Ochleſiſchen Autonomie und Reform der auen — Ses 

20 8 Volksbund und die deutsche Lehrerschaft — Schutz dem lohalen deutſchen | 
ung, ie Unter! i 2 

Lehrkräfte, die ſelt en Wochen a # 9 gesch Es hat den Anſchein, als ob e⸗ taal den Sein. | der er der hene Sgleſſhe Sein, 1 ue 

iſt und man feſtgeſtellt hat, daß 262 Lehrer Unterjtügungen aus wahlen zuginge. Das ſchließen wir aus den Tagungen ber ber Konititution. Der neue kein bos Se — Sion. 5 

Deutschland durch die Distonto-Bant in Beuthen bezogen hät: Außen aten deren es in der leßten Zeit eine ganze Malle | die uu ſberrelen und bab der ch ichen Volkes. Letzteres = 

ten. Die Unnahıne der Unterftügung wird als ein Vergehen gegeben hat. REN E tes zu vertreten um RB 4 ſch e e a 

angeſehen, weil es nicht ſtatthaft fei, daß einem in polniſchen Auch geſtern fand in Königshütte eine ſolche Tagung fle ämar gehr schen geſdſe⸗ Aufffändiſchen 5 ö inen mit | 

Dienften ſtehenden Lehrer Anterſtützungen von auswärtiger ſtatt, und zwar der Königshütter und Schwientochlowitzer ſtehen, nämlich ſo wie die Auf ändiſchen. it Rare — f 

Seite zukommen. Die polniſchen Verbände und Organiſationen Aufftändiſchengruppen, bei der es hochpolitiſch zuging, bei dem ſchleſiſchen Wolfe in erſter Linie ſich jelbit. aß N 


verlangen daher, daß dieſe Lehrkräfte aus d t tlaſſen der Herr Kornke und der Exredakteur Przybilla, jetzt Ge⸗ Miniſter Zaleski für ſeine Lug anorede und dem Wojewoden 

— — Eine F 1 ee meindevorſteher in Chropaczow, Reden hielten, die von Haß für die Auflöſung des Schleſiſchen Seims großes Lob aus⸗ 

ſer Angelegenheit befaſſen. gegen das Deutſchtum nur ſo trieften, was ja nicht weiter geſprochen wurde wollen wir nur nebenbei erwähnen. f 
Wie wir hierzu erfahren, find bereits eine Anzahl von Ket- verwunderlich iſt. Aber beide Herren entpuppten ſich auch Mehr intereſſiert uns go, daß die Aufſtändiſchen die 

toren und Lehrern wegen eines angeblichen Vergehens in der als Volksbeglücker, wenigſtens in Verſprechungen. Von der Verhaftung aller deutſchen Dinberheitsiäullehrer fordern, 

letzten Zeit von der Schulbehörde ohne Angab evon Gründen Seite kennen wir fie zwar von früher ſchon her aber geſtern welche gewiſſe finanzielle Beihilfen aus Deutſchland erhal⸗ | 
von ihrem Amt fuspendiert worden. Das ihnen vorgehaltene taten ſie doch zu viel des Guten. Und darum haben wir für ten haben ſollten. Selbſtverſtändlich auch ihre Beſtrafung. i 
Vergehen beſteht lediglich darin, daß fie von den den ihre Volksbeglückungstiraden, die ihnen ihr hoher Gebieter Schließlich werden die polniſchen Behörden erſucht, ſo⸗ 

in Deutſchland, denen ſie zum Teil jahrzehntelang angehört aus Kattowitz eingetrichtert hatte, nur ein Lächeln übrig. fort die notwendigen Schritte wegen der acht in Stolp ver⸗ 

haben, Unterſtützung erhielten. Bei Wiedergabe dieſer Nachr. Auch für die Hehe gegen das Deuiſchzum gegen ben Volks⸗ hafteten Polen, die ſofort zu Sr Kind, einzuleiten. 

durch die polniſche Preſſe fällt auf, daß ſchon jetzt von d pol: bund. Ohne die kann ein aufrechter Aufſtändiſcher nun ein⸗ Das ſind jo die Wünſche der Herren Aufſtändiſchen, die 3 
cee Doganklakionen 2: erh ii pehriceintie 1 2 Auf⸗ mal nicht leben. Wir freuen uns nun zu erfahren, von uns eigentlich nichts mehr Neues find. Und auch nicht neu b 
ſtändiſchenverband aber der Weſtmarkenverein — die Entlaffur 8 welcher Seite und wie jetzt der Wind weht. iſt uns, daß Herr Kornke in Zukunft ſich der loyalen Deut⸗ a 
der deutſchen Lehrkräfte verlangt wird Vorige Woche behandelten wir bereits die Stellung⸗ ſchen ſehr liebevoll annehmen wollen. Da ſind wir wirklich 

4 nahme der 0 en zur ſchleſiſchen Autonomie. Bis⸗ neugierig, was es mit dieſer Sache auf ſich haben wird. 


Wie die Erfahrung der lezten Monate gezeigt hat, ift den | Her waren es die Aufſtändiſchen in erſter Linie welche fie | Allerdings zweifeln wir nicht, daß ſich viele lopale Deutſche 
Forderungen dieſer Organiſationen immer ſtattgegeben worden. | Hejeitigen wollten, weil fie Wen Führern im Wege 2 finden werden, die die Verſprechungen der Aufſtändiſchen 
R BigjE EBEDeTUng nad BEE ESTER tonnte, Heute find fie natürlich eines anderen Sinnes, well es ihr | für bare Münze nehmen werden. Man hat ja ſchon jo mans N 
ſo wird die Schwierigkeit wohl darin zu ſuchen ſein, daß es nicht Ehrenvorſitzender ſo will und ſo wird jetzt feſte in Schleſiſche cherlei erlebt. a 


io leicht fein dürfte, einen vollwertigen Erſatz für eine ſo große Autonomie gemacht. Da ſtaunt man. Erwähnen wollen wir noch, daß man auch die polniſchen 
Anzahl deutſcher Lehrkräfte zu beſchaffen. Auf des 7 7 Tagung forderten die Aufftändiihen | Abgeordneten, wie Korfanty uſw., ſehr liebevoll erwähnt. f 
&% ſogar eine Verbeſſerung der chleſiſchen Autonomie zugun⸗ Mit ihnen werden die ufſtändiſchen ſchon fertig, heißt es ; 

Na alſo ſten der ſchleſiſchen Bevölkerung, aber nur der polniſchen. in der Resolution und man warte nur auf den Befehl. Das 


In der 165 f 5 ; i Denn unter dem Deckmantel der jatzigen Form der Auto- will heißen, daß es nur eines Wortes bedarf und den be⸗ 
dah Weienebe „ ie Rede werde. nomie, die Jeder iräubt Rh, weiter, zu dreien Haben bie treffenden Abgeordneten werden die Knochen zerschlagen. 
Was daran Wahres ift, kännen wir ſchwerlich beurteilen, aber es Deutſchen und ihre Mitläufer ihre Losreißungsbeſtrebungen Das find ſchöne Anzeichen für die neuen Wahlkämpfe. 


würde uns schmerzlich berühren, follten die Gerüchte zur Tatſache betreiben können. Deshalb muß das Organiſche Statut eine 
werden! Man verliert nicht gern einen Beamten, den man lieb⸗ 
gewonnen hat. 


2 i SD © © 
Ein wenig tröſtet uns aber der „Dziennik Cieszynski“. Cr g 
ſchreibt in ſeiner letzten Ausgabe, daß falls die Abberufungs⸗ N 
Ba 2 nr. Kay Den . doch nicht ö 
Oberſchleſien verlaſſen würde. (Bravo. Vielmehr würde er In einer Anzahl von Krankenhäuſern in Poln.⸗Oberſchleſien Kranken nichts neues und die Flucht aus dem Krankenhaus 
1 en 5 Leitung en der werden Nonnen als Kranken en verwendet. 2 ent: | kommt dort oft vor. Auch in den Spitälern der Spolka Bracka⸗ 
= ae ag 3 BY een 5 ja 2 eſiſchen 15 ſpricht jener klerikalen Aufiajlung, daß die Pflege der Kranken] wo Nonnen als Pilegerinnen tätig ſind, geſchieht dasſelbe, ins⸗ 
Korfant ſten fortſeten. mpf gegen die eine „barmherzige“ Tat iſt und die Barmherzigkeit ein Privileg beſondere in der Ohrenklinik in Kattowitz. 
5 woſten 19 5 h der ta.jolifchen Kirche nebſt deren Anhang. Da allgemein die Mit dieſem klöſterlichen Spuk in den Krankenhäuſern muß ; 
Das iſt ja ausgezeichnet. Das ift es ja, was uns gerade | Anſicht überwiegt, daß für die Uebung der Barmherzigkeit die [endlich aufgeräumt werden. Die Krankenhäuſer ſind öffentliche 
och fehlt. I. j - Frauen am beiten geeignet erſcheinen, ſo hat die Kirche die | Anſtalten, die von Arbeitergroſchen ausgehalten werden. Das 
Da können wir für die Zukunft beruhigt ſein. Krankenpflege den Nonnen überlaſſen, die hauptſächlich in den bezieht ſich auf alle Krankenhäuſer, die ſowohl von verſchiedenen 
klerikalen Ländern die Krankenhäuſer beherrſchen. Nun find Krankenkaſſen als auch von den Gemeinden ausgehalten werden. 
dieſe Nonnen alles andere, nur nicht barmherzig veranlagt und | Schließlich ſucht doch kein Menſch ein Krankenhaus zum Ver⸗ 


e 


Heufe Sitzung des WVojewodſchafts rates Überall dort wo ſie als Pflegerinnen auftreten, ind die Klagen | gnügen auf, ſondern wird in einem hilfloſen Zustande dorthin l 
Die Mitglieder des Wojewodſchaftsrates Kobylinski, Slawik der Kranken allgemein. - . gebracht. Es gehört ſchon eine klotzige Natur dazu, einen hilf⸗ 
> Pietrzak beantragten eine Sitzung dieſer Korporation, die In die Nonnenklöſter gehen gewöhnlich die Frauen, die ent. | loſen kranken Menſchen zu ſchikanieren und herumzuſtoßen, was 
uch für heute, Montag, angeordnet iſt und unter dem Vorſitz weder in religiöſer Hinſicht närriſch geworden find oder in ihrem nur hyſteriſche Weiber fertig bringen. Die Arbeiterſchaft muß 
zes Wojewoden ſtattfindet. 7 Leben große Enttäuſchungen, hauptſächlich in der Liebe, erlebt | gegen jene Auffeffung die da meint, daß Krankenpflege eine 
Der Verlauf dieſer Sitzung dürfte beſonders intereſſant ſein, haben. Dieſen hyſteriſchen Frauen, die, nebenbei geſagt, geiſtig „barmherzige“ Tat ist, den Kampf aufnehmen, weil Kranken⸗ 
Is auf ihr zur Sprache kommt, ob Seimmarſchall Wolny die ſehr beſchränkt ſind, wird dann die Pflege der kranken Arbeiter | pflege ein bürgerlicher Beruf wie jeder andere iſt. - 
Funktionen eines ſolchen weiter bis zur Neuwahl aus⸗ | äerteften. Ihre Hauptaufgabe erblicken ſolche Pflegerinnen in Wir wollen keine „Barmherzigkeit“ in den Spitälern, ver⸗ 
ben wird oder ob die Geſchäfte auf den Wojewoden übergehen. der „Bekehrung“ der Kranken, die vor allem mit dem lieben langen aber ſach gemäße und fachmänniſche Pflege der Kranken. 
TEA Gott verſöhnt werden müſſen. Krankheit, Wunden und Schmer⸗ Jeder Arbeiter, der verſichert ift, bezahlt ja dieſe Pflege, gleich⸗ 2 
gen find lauter Dinge von nebenſächlicher Bedeutung, auf die es | gültig, ob er einmal im Spital behandelt wird oder nicht. Das⸗ 


Am das organiſche Statut des Schleſiſchen Seim garnicht ankommt, weil das Seelenheil hier alles überwiegt. Telbe bezieht ſich auch auf die Gemeindeſpitäler, die von Steuer⸗ 
Wojewode Grazynski begibt ſich Dienstag nach Warſchau. Wo alſo Nonnen als Pflegerinnen die Krankenhäuſer beherrſchen, groſchen ausgehalten werden. Auch in dieſem Falle bezahlt ein f 
„ am Mittwoch ein Ministerrat über das Organiſche Statut | dort wird fleißig gebetet und ſelbſt Schwerkranke werden zum jeder Bürger ſeine Steuer und muß für die Behandlung im a 


Schleſiſchen Sejm beraten werden ſoll. Beten und Beichten angehalten, ohne Rüchſicht darauf, ob fie ſich Krankenhauſe noch extra zahlen. i 
zu 1 Si oder nicht. Wehrt fich der Kranke oder kann er Wir verlangen daher 18 a gr 85 Nonnen Br a 
BEN NZ es nicht, dann offenbart ſich die „Barmherzigkeit“ in ihrer gan⸗ Spitälern, die ſich für dieſe rbeit nicht eignen, weil ihre 
Schwere Strafen für einen Redakteur zen Größe und das Schilanteren fetzt fofort ein. In dem Kom- | „Barmherzigkeit“ in die Klöster, nicht aber in die Kranken häufen 


Am vergangenen Sonnabend hatte ſich vor dem Einzelrichter munalkrankenhaus in Myslowitz iſt eine ſolche Behandlung der paſſen dürfte. 
Kattomitz der verantwortliche Redakteur der „Polonia“. 
Jeſolowski, zu verantworten. Die Anklage lautete wegen 


ſchwerer Anschuldigung und Beleidigung. Im Monat Januar _. Das neue Waſſerwerl⸗Budget 1929⸗30. Auf der letzten I i 
veröffentlichte das obengenannte Blatt 3 Artikel —— den Sitzung des kommiſſariſchen Kreisausſchuſſes wurde das neue Königshütte und Amgebung 


früheren Abgeordneten Biniszkiewicz, in welchen dieſer als In⸗ Budget des Waſſerwerks in Roſaliengrube für das neue Ge uli b 
dividuum und Gewohnheitstrinker bezeichnet wird. 3 ſchäftsjahr 1929-30 in Einnahmen und Ausgaben auf die Summe Nach d 3 an bi = 
wurde Biniszkiewicz Unzurechnungsfähigkeit nachgeſagt. Das von 1.788.900 Zloty feſtgeſetzt. Es entfallen auf ordentliche Aus⸗ ach der Tagung der Aufftändiſchen, die ſehr gut be⸗ 


Gericht erkannte Redakteur Weſolowsli in beiden Füllen für | gaben 1.164.205 Zloty und euperorbentfide Decade 59.608 ſucht war, was ja begreiflich ilt, denn Gelb gibts für leg s 
nig und verurteilte dieſen 7 Geldſtrafe 1 3460 Zloty. Die ordentlichen Ausgaben ſind zur Deckung der Pro⸗ ae enug, 3 425 — üblichen 3 feſte gefeiert. ; 
ſowie 10 Tagen Gefängnis. Ferner ift der Angeklagte zur Jah duktionsunkoſten ſowie für die Unterhaltung bes Waſſerwerks 4 — Ba = Fe römen und Run eve 
lung einer Abfindungsſumme an den Privatkläger Biniszliewicz beſtimmt. Für den Ausbau der neuprojektierten Waſſerwerks⸗ nen der ade de unzählige Male hochl PR 
in Höhe von 1000 Zloty verdonnert worden. Eine Veröffent⸗ anlage in Brzezinka wurde, wie ſchon berichtet, aus dem außer⸗ En ſich unter 16 mſtänden bald eine ſehr ih e 
lichung des Urteils hat binnen 14 Tagen in der „Polonia“ und ordentlichen Etat die Summe von 500.000 Zloty vorgeſehen. 1 einſte te, war 3 5 n die Auf 
„Polska Zachodnia“ zu erfolgen. N Für die Unterhaltung von Volks- und Milchküchen. Das kandiſchen nieder 2 — a Wirte 
Schleſiſche Wojewodſchaftsamt hat für die Monate Februar und 725 geiaı) A 0 2 g j 
noch einige Tage denken, jedoch nicht mit großem Ve 


ze März zur Unterhaltung der beftehenden Volks und Milchküchen . DEREN . 
Kaltowitz und Umgebung |: e dee & ehren au ne Si ee dle dann das ClabiSUN nerihönerien, 
en Zloty ir era e he ie Feen Tatſächlich jo viel ſchwankende und gefährlich ausſehende 
die nüßjte Stabtperorbnetenfigung CCC 
Bereits nachmittags um 4 Uhr beginnt die nächte Stadt⸗ witz 6500, Tarnowit 1200 und Lußliniß 1400 Jlotg. geſtrigen Sonntag. Aengſtlich verkrochen ſich die Paſſanten ; 


serordetenfisung in Kattowitz, welche für Donnerstag, den 2. Vom Arbeitsmarkt. Nach einer Aufſtelung des Bezirks- oder gingen ihnen in weitem Bogen aus dem Wege. 
Februar angeſetzt worden iſt. Vorgeſehen find auf der Tages arbeitsvermittlungsamtes — der 3 Berichtswoche 9 Hier und da ſoll es zu Anrempeleien gekommen ſein, 
ordnung nachſtehende Angelegenheiten zur Durchberatung und halb des Landkreiſes Kattowitz ein Zugang von 181, dagegen ein aber es ging noch gut. Waren doch die brapſten unſerer 
Erledigung: Der neue Haushaltsetat der Stadt Kattowitz. Abgang von 187 Arbeitsloſen zu rerzeichnen. Am fende der Patrioten doch nicht mehr fähig, infolge der vielen Czyſty 
ferner der Nachtragsetat für 1928; Verstärkung des ordentlichen Woche betrug die Erwerbsloſenziffer insgeſamt 4690 Perſonen. den Knüppel zu ſchwingen. Das war noch ein Glück, denn 
Budgets um den Betrag von 60 Tauſend Zloty, Beſchlußfaſſung Eine Unterſtügung erhielten nach dem Erwerbsloſenfürſorgegeſetz ſonſt 


über die Geſchäftsanweiſung für den Steuerausſchuß: Bewilli⸗ vom 21. Juli 1924 2219, nach dem früheren deutſchen Geſetz 145 Wir kennen dieſe Burſchen. 

gung u Betrages — . ge bs 1 und nach der . Beſchäftigungsloſe. 5 

eines Röntgenapparates; Feſtſe des n. rentarifs Ausgebrochene ſeuche. Das Landratsamt in Kattowitz ER 8 72 

für Pferde und Viehmärkte in Kattowitz, Feſiſetzung der Steuer⸗ gibt zur Kenntnis, daß in den Stallungen des Altersheimes in Geflügelzuchtausſtellung. Im Katholiſchen Vereinshaus 
zuſchläge für das neue Etatsjahr 1999/30; Verkauf eines ftädti | Bendzin eine Viehſeuche ausgebrochen iſt. auf der ul. Molnosci wird am 1. März eine Geflügelzucht⸗ 
ſchen Grundſtückes an der ulica Ks. Poſpiecha im Stadtteil Feuer auf der Ferdinandgrube. Die ſtädtiſche Berufsſeuer⸗ ausſtellung eröffnet, die nach den bisherigen Anmeldungen 


Zalenze; Feſtſetzung des Baufluchtlinienplanes auf der ulica wehr wurde am Sonnabend, gegen 87: Uhr abends, nach eine ſehr reichhaltige zu werden verſpricht. Wertvolle Preiſe 
Ryszarda; Tumultſchäden⸗Erſatzleiſtungen an die, durch die Uns der Brandſtelle Ferdinandgrube 8 alarmiert, woſelbſt und Prämien gelangen zur Verteilung. 

ruhen des Jahres 1922 betroffenen Perſonen, ſo u. a. auch an in der Kohlen⸗Separation Feuer ausbrach. Infolge der großen Glück muß der Menſch haben. An der Straßenbahnhalte⸗ 
den Kaufmann Markus; Uebertragung der Budgetſummen in⸗ Rauchentwicklung brauchte die Wehr etwa 2 Stunden Zeit, am ſtelle am Ringe ſtieg am Sonnabends der Kattowitzer Händler 
nerhalb der einzelnen Etatstitel; Wahl eines Stadtverordneten das Feuer zu lokaliſteren. Wie es heißt, ſoll das Feuer vermute Waletzek aus. Als die Straßenbahn bereits abgefahren war, 
als Delegierten der Stadt in den Vorſtand der polniſchen lich durch Herausfallen von Kohlenſtücken aus dem überheizten fiel ihm ein, daß er ein Kleiderſtoffpaket liegen gelaſſen hatte. 
Theatergemeinde; Wahl von Bezirksvorſtehern.— Ferner gera⸗ | Roftofen, welche den nebenanliegenden Bohlenbelag zur Ente Schleunigſt machte er ſich auf die Socken und erwiſchte dieſelbe 
ten in geheimer Sitzung Perſonalange genheiten zur Behand zündung brachten, hervorgerufen worden ſein. Perſonen ſind Bahn noch an der Markthalle. Und von Glück konnte er reden, 
lung. Beratungen bei der Feuerwehr. 15585 verletzt worden. Ebenso ſoll ein weſentlicher Brand⸗ denn ſein Palet lag noch da. Das kommt bei uns nicht alle 


ſchaden nicht entſtanden ſein. Tage vor. ä 


— — 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


0 Borſenkurſe vom 25. 2. 1929 


| Barihau. . . 1 Dollar { 255 2 885 4 
? Berlin. . 100 1 47.58 Rmt, 
f Kattowitz. . . 100 Amt, = 212 50 21 
1 Dollar 8.91 K 
100 21 — 47.58 Amt, 


Helft den Blinden. Der Blindenverein der Wojewodſchaft 
Schleſien. mit dem Sitz in Königshütte, hat am 1. Juli 1925 
eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin⸗ 
terbliebenen seiner Mitglieder mit einer Begräbnisbeihilfe Bei⸗ 
ſtand zu leiſten. Da von den Blinden erklärlicherweiſe nur ein 

ſehr geringer Monatsbeitrag zu dieſer Kaffe erhoben werden kann. 

1 werden diejenigen unſerer lebenden Mitbürger, welche noch ein 
Herz und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraubten übrig 
haben. herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaffe gebeten. Eins 
zahlungen nimmt die Stadthauptkaſſe in Krol. Huta (Sparbuch 
Nr. 493) entgegen. — Ferner unterhält der Blindenverein im 
ſtädtiſchen Dienſtgebäude an der ul. Glowackiego 5 eine Werkſtatt, 
in welcher arbeitsloe und mittelloſe blinde Stuhlflechter. Korb 
macher und Bürſtenmacher beihäftigt werden. Er kann dieſer 
ſchönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann voll gerecht 
werden, wenn ſeitens der Bürgerſchaf“ recht viel Arbeitsaufträge 
beim Verein eingehen. Der Verein bittet daher, ihn in ſeinen 
ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen. daß ihm reparatur⸗ 
bedörftige Stühle und Körbe aller Art zur Repo ratur zugewie en 
werden. Ebenſo werden auch Aufträge auf neue Korbwaren und 
Bürſten entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 
und Reparatur von Alavieren. Helft den Bedauernswerten un⸗ 
ſerer Mitbürger zu Verdienſt und Ablenkung! 


Siemianowig 
Maſſenhafte Einſprüche bei den FJortbildungsſchulen. Im 
Zuſammenhang mit der Veranlagung der Arbeitgeber zur Zah⸗ 
lung von Schulgebühren zwecks Unterhaltung der kaufmänniſchen 
gewerblichen Fortbildungsſchule für das Jahr 1928⸗29 iſt beim 
Gemeindevorſtand in Siemianowitz eine große Anzahl von un⸗ 
begründeten Reklamationen eingelaufen, welche den Geſchäfts⸗ 
betrieb unregelmäßig belaſten. Der Gemeindevorſtand erinnert 
an den Paragraphen 6 des Statuts, wonach jeder Arbeitgeber 
verpflichtet iſt, die Anmeldung zur Fortbildungsſchule innerhalb 
10 Tagen und die Abmeldung innerhalb 6 Tagen vorzunehmen 
und zwar im Zimmer 20 der Gemeinde. Sollten in Zukunft 
dieſe Vorſchriften nicht beachtet werden, jo hat der Arbeitgeber 
nicht auf Berückſichtigung ſeiner Beſchwerde über die Veranlagung 
zur Zahlung zu rechnen. f 
8 0 Geſährlicher Kellerbrand. Auf der Knappikſtraße 5 in Sie⸗ 
8 mianowit hat ein Einwohner verſucht, mit offenem Kohlenfeuer 
die eingefrorene Waſſerleitung aufzutauen. Er ließ das Feuer 
an der Leitung ſtehen und entfernte ſich. Der von der Mittag⸗ 
ſchicht heimkehrende Arbeiter Sl. bemerkte im ganzen Hauſe 
rieſigen Kohlenqualm. Im Keller ſtellte man feſt, daß ein Teil 
eines Kohlenhaufens in Brand geraten war. Einwohner konn⸗ 
ten bei anſtrengender Löſcharbeit gegen 4 Uhr morgens das 
Feuer löſchen. N RE e 
Autobus⸗Zuſammenſtoß. Bei Alfredſchacht ſtießen abends 
9.90 Uhr die beiden aus entgegengeſetzter Richtung kommenden 
8 Autobuſſe der Linie Siemianowitz— Kattowitz aufeinander. 
5 Während das eine Auto noch halten konnte, prallte das andere 
mit großer Wucht gegen das ſtehengebliebene. Beide verloren 
N, fämtlihe Fenſterſcheiben und erlitten erhebliche Verbiegungen 
EN ‚sn. der Blecharmatur. Zwei Perſonen wurden durch Splitter 
2 ; verletzt, während die anderen mit dem Schrecken davonkamen. 
Zu der letzten Gemeindevertreterſitzung in Bittlow. Wie 
noch erinnerlich iſt, wurde anläßlich dieſer von den Gemeinde⸗ 
vertretern beſchloſſen, die Berichterſtatter der deutſchen Preſſe zu 
den Sitzungen nicht zuzulaſſen. Der penſionierte Oberhäuer 
Wiesner, welcher der Sitzung beiwohnte, mußte dieſe verlaſſen, 
da angenommen wurde, daß er für unſere Zeitung berichtet. 
Wir ſtellen feſt, daß Herr Wiesner niemals Berichterſtatter un⸗ 
eres Blattes war. 


r 
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Myslowitz 
Der Arbeitsoberinſpektor in den Gieſche⸗Zinkhütten in 
LNosbzin. Am letzten Freitag fand eine Beſichtigung der Gieſche⸗ 
Zinkhütten in Nosdzin fiatt, welche durch den Arbeitsoberinſpek⸗ 
tor Ingenieur Klott vorgenommen wurde. In ſeiner Beglei⸗ 
tung befanden ſich der Bezirksarbeitsinſpektor Gallot, ſowie der 
Arbeitsinſpektor: Ingenieur Maske. Beſichtigt wurden die 
Uthemannhütte, die Saegerhütte und die Elektrolitanlage der 
Bernhardi⸗Zinthütte. Inspektor Klott intereenierte ſich vor allen 
für die hygieniſchen Sicherheitsmaßnahmen und beanſtandete 
einige Mängel in der Entlüftung der berüchtigten Elektrolit⸗ 
Be anlage. Nach der Beſichtigung fand eine diesbezügliche Kon⸗ 
ferenz in Anweſenheit des Direktors Obering. Klepatko ſtatt. 
Bei der Beſprechung der vorgefundenen Mängel wurde von 
ſeiten der Generaldirektion beſchloſſen, für das Beheben derſel⸗ 
ben, ſo ſchnell wie möglich Sorge tragen zu wollen 
Meſſerhelden. Geſtern abends kam es auf der ul. Modrze⸗ 
a in Myslowitz zwiſchen einigen angetrunkenen Radau- 
rüdern zu einer Schlägerei, wobei das Meſſer eine Rolle ſpielte. 
Der raſch herbeigekommenen Polizei gelang es, die Helden aus⸗ 


einander zu treiben und dadurch einem größeren Blutvergießen 
vorzubeugen. 
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Schwienkochlowitz u. Umgebung 
1 . Plauderei aus Bismarckhütte. 5 
Wie ſchön iſt doch fo ein Winter. Hoher Schnee bedeckt ſil⸗ 
bern die Flur. 0 Salbe ſibiriſche Kälte vermag uns nicht viel 
anzutun. Und herrlich der Winterſport: Schlittſchuhlauf, 
Rodeln, Schlittenfahrt. Hierzu paſſende warme Kleidung und 
gut gefüllten Magen. Wir haben es doch dazu. 
Solche Worte und dergleichen mehr, finden wir heute bei 
den begüterten Klaſſen. Hingegen der Prolet. In ſeinem be⸗ 
ſcheidenen, laum zu erheizenden Heim, gewinnt er andere Be⸗ 
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Sport vom Son 


Deutſch⸗polniſcher Boxkampfabend. 

Der Amateur⸗Boxklub Gleiwitz, der in der letzten Zeit ſtark 
ſtark nach vorn gekommen iſt und bei den oberſchleſiſchen Meiſter⸗ 
ſchaften in Ratibor allein drei Meiſtertitel errang, veranſtaltete 
am Sonnabend einen Kampfabend, zu dem der B. K. S. Kattowitz 
und der polniſche Meiſter Seidel (Union, Lodz) verpflichtet 
waren. Der Werbewart des Oberſchleſiſchen Boxverbandes, 
Tſchauder⸗Ratibor, begrüßte die polniſchen Gäſte und ſprach die 
Hoffnung aus, daß ſich die ſportlichen Beziehungen zwiſchen beiden 
Ländern weiter in erfreulichem Sinne entwickeln. Der Führer der 
Kattowitzer Mannſchaft, Snoppek, dankte mit herzlichen Worten. 

Den Hauptkampf des Abends lieferten ſich im Mittelgewicht 
Seidel⸗Lodz, polniſcher Meiſter (142 Pfund), und Reinert⸗Glei⸗ 
witz, oberſchleſiſcher Meiſter (145 Pfund). Reinerts Stärke war 
auch in dieſem Kampf ſein Fight, er ſchlug aber zu ungenau und 
kämpfte auch nicht überlegen genug, um ſeine überlegenen Kräfte 
voll ausnützen zu können. Seidel parierte auch die heftigſten 
Angriffe Reinerts mit Ruhe. Im Laufe des Kampfes brachte 
er dann ſeine beſſere Technik immer mehr zur Geltung, ſtoppte 
die Angriffe des Gleiwitzers gut ab und landete im Gegenangriff 
mehrfach gut. Das Anentſchieden, das die Punktrichter gaben, 
dürfte dem Verlauf des Kampfes gerecht geworden ſein. 

Der deutſchoberſchleſiſche Meiſter im Fliegengewicht, Heiſig⸗ 
Gleiwitz (97 Pfund) hatte gegen den ausgezeichneten polniſchen 
Vertreter Moſzko (100 Pfund) niemals etwas zu beſtellen. M. 
ſiegte hoch nach Punkten. Taſarek⸗Kattowitz (103 Pfund) zeigte 
in feinem Kampf gegen den oberſchleſiſchen Meiſter Kaletta⸗Glei⸗ 
witz (104 Pfund) zwar recht gute Technik, den Punktſieg des 
immer leicht im Angriffe liegenden Kaletta konnte er aber nie 
gefährden. Einen der ſchönſten Kämpfe des Abends lieferten ſich 
der Leihtgewichtler Zientek⸗Kattowitz (120 Pfund) und Grimm⸗ 
Gleiwitz (122 Pfund). Grimm, ein ausgezeichneter Techniker, 
ſetzte dem Oſtoberſchleſter, der ſich außerordentlich tapfer hielt, 
ſehr hart zu und landete einen hohen Punktſieg. Der Federge⸗ 
wichtskampf Krotzek⸗Kattowitz (112 Pfund) gegen Hatko⸗Gleiwitz 
(114 Pfund) enttäuſchte. Beide Kämpfer, beſonders aber Hatko, 
ſchlugen oft ungenau und wenig ſauber. Immerhin war der Kat⸗ 
towitzer von beiden der Beſſere. Sieger blieb nach Punkten Krotzek. 

Der Kampf Mildner⸗ Gleiwitz gegen Kowollik⸗ Kattowitz 
mußte ausfallen, da der Gleiwitzer an einer Handverletzung la⸗ 
boriert. Mehrere interne Kämpfe vervollſtändigten das Pro⸗ 
gramm. Im Papiergericht ſchlug Berger — Maliſchek ſicher nach 
Punkten. Der Weltergewichtler Konietzty verlor gegen feinen 
Klubkameraden Woyna ſchon in der erſten Runde durch Aufgabe, 
im Halbſchwergewicht gewann Döring haushoch gegen Horoba. 

Eine böſe Abfuhr von Amatorski in Deutſch⸗Oberſchleſien. 

Preußen⸗Zaborze — Amatorski⸗Königshütte 6:1 (3:1). 

Am geſtrigen Sonntag weilte der A. K. S. in Zaborze zu 
Gaſt, wo er ein Freundſchaftsſpiel austrug und von ſeinem Gaſt⸗ 
geber Preußen eine vernichtende Niederlage hinnehmen mußte. 
Dies iſt die größte Niederlage, die je eine oſtoberſchleſiſche Mann⸗ 
ſchaft drüben erlitten hatte. Amatorski hält ſich für die beſte 
Mannſchaft, welche im Schnee ſpielen kann, und tatſächlich kann 
er ſich mit hohen Siegen über gute Mannſchaften bei ſo einem 
Wetter rühmen, und zwar gegen Pogon Kattowitz 8:0 und 10:1 
über 07 Laurahütte. Deshalb bleibt uns die Niederlage gegen 
Preußen ein Rätſel, da ſich doch der A. K. S. im hohen Schnee fo 
wohl fühlt, viel wohler als andere hieſige Mannſchaften. 

06 Myslowitz — Kolejowy Kattowitz 4:5 (2:4). 


Soldaten ſpielten. Die Tore für den Sieger erzielten: Nowak 
drei, Mucha und Bronder je 1. Durch ein Eigentor verhalf 
Rzychon den Einheimiſchen zum vierten Tor. 
06 Myslowitz Reſ. — Kolejowy Re. 4:2. 
Kreſy Königshütte — Slavia Ruda 3:0 (1:0). 
Die Einheimiſchen ſiegten verdient über die geſchwächle 
Mannſchaft von Slavia Ruda. 


trachtungen über Winterfreud⸗ und leid. Sind doch des Lebens 
Güter ſchlecht verteilt. Denke ich an das Elend, die magere, 
ſchlechte Ernährung, die ſich beſonders günſtig bei der diesjähri⸗ 
gen Froſtperiode auf den ſchwachen Körper auswirkt, kataſtro⸗ 
phal Krankheit und Tod vornehmlich bei den ärmeren Volks⸗ 
ſchichten gebracht hat. a 

Mehr verſchont von letzgenannten Uebeln find doch beſitzende 
Klaſſen. Gute Ernährung. warme zweckſprechende Kleidung, 


und dann Winterſport treiben, bedeutet Lebensinhalt und Wert. 


Haben wir hierzu in Vismarckhütte eine Gemeinde⸗Rodelbahn 
und eine Hütten⸗Eisbahn. (Letztere durch die Bismarckhütte.) 
Das untere Ende der Rodelbahn, ließe ja noch viel zu wünſchen 
übrig, vielleicht wird der Schöpfer der Bahn, Bürgermeiſter 
Grzeſik, nach dem guten Anfang auch das ſchlechte Ende ver⸗ 
beſſern. Wie verhält es ſich aber mit der Eisbahn. Kurz ge⸗ 
ſagt, Proleten haben hier nichts zu ſuchen. ft dies doch eine 
Einrichtung der Bismarckhütte, bei der für die Wohlfahrt der 
Arbeiter bekanntlich nichts mehr abfallen darf. Da der Ein⸗ 
tritt nur gegen beſondere Einlaßkarten möglich iſt, verſchaffte 
ich mir Einlaß mittels eines Kehrbeſens unter dem Vorwand, 
die Eisbahn zu kehren, da heute der Herr Direktor kommen ſolle. 
Und er kam tatſächlich. Feſte wurde gefegt, geſchabt, gewienert 
und geſtriegelt, der Wärmeofen durfte auch nicht fehlen. 
Schließlich wurde mir um 20 Uhr der Boden zu heiß (oder auch 
zu kalt) und ich ging eiligſt nach meiner Behauſung an unſerem 
Rathaus vorbei. Vor mir umfangreiche Herrſchaften, Parfüm⸗ 
duft, rauſchende Seidenkleider. Wo mög' das Volk nur gehen? 
Und fiehe ins Rathaus. Das obere Stockwerk ſtrahlte unge⸗ 
wöhnlich fetter als andere Abende. Was mag hier nur vor⸗ 
gehen? Eine Gemeindeſitzung kann es doch am Ende nicht fein, 
denn weibliche Abgeordnete haben wir nicht in unſerem Parla⸗ 
ment. Tags drauf, am Sonntag, den zehnten dieſes Monats, er⸗ 
fahre ich durch den verſchwiegenen Dienſtboten Hanka, das es 
bei Herrn Burmiſtrz einen Hausball gegeben hat. Na und 110 
Gäſte zu bewirten iſt doch auch keine Kleinigkeit. Selbſt die 
böſen Deutſchen waren zwiſchen den geladenen Aerzten, Fabrik⸗ 
beſitzern, Baumeiſtern, bevorzugten Untergebenen, auch 


Einige Teilnehmer hatten noch 
in der Reſtauration Dworzec Fortſetzung gemacht. „Aber das 
Sie es niemanden erzählen“ und weg war Hanka. Ja dieſe 
Dienſtboten vor denen doch jedes Geheimnis ſo ſicher iſt. Ebenſo 
das erhabene furchtbare Geheimnis vom Hausball am zweiten 
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Diana Kattowitz — 22 Eichenau 5:1 (2:1). 

Ohne ſich beſonders zu verausgaben, konnte Diana ſeinen 
Gegner aus dem Felde ſchlagen, welcher in der zweiten Halbzeit 
vollkommen abgekämpft war. Die Tore für Diana erzielten; 
Kloſa 2, Mufiol, Kidalla und Ros je 1. # 

Diana Ref. — K. S. 22 Rei. 3:3. 

Ruch Bismarckhütte — Sportfreunde Königshütte 6:0 (8:0). 

Auch Ruch trug einen hohen Sieg über ſeinen geſchwächten 
Gegner davon. In das Torſchießen teilten ſich Peterek und 
Zarzycki je 2, Froſt und Gonſior je 1. 

Amatorski Königshütte Ref. — 73. Inf.⸗Reg. Kattowitz 4:7 (4:2). 

Einen ſchönen Sieg erzielten die Soldaten über die Reſerve⸗ 
Mannſchaft von A. K. S., welche nur bis zur Pauſe den Gäſten 
überlegen war, nach der Halbzeit jedoch ſtark abfiel und nur noch 
in der Defenſive kämpfte. Die Mannſchaft der Soldaten, welche 
ſich vorwiegend aus Spielern von oberſchleſiſchen Vereinen re 
krutiert, erwies ſich als ſehr ausdauernd. 5 

Stadion Königshütte — Kosciuſzko Schoppinitz 8:3 (3:2). 

In einer überzeugenden Form beſiegte Stadion feinen Geg⸗ 
ner, welcher aber ſehr ſchlecht diſponiert war. Die Tore für Sta⸗ 
dion erzielten Tomalla 4, Kowoll und Smiedler je 2. 

Stadion Reſ. — Kosciuſzko Ne. 3:2 (2:1). 5 

Ruch Bismarckhütte (Kreisliga) — Sportfreunde Re. 11:2. 

Bei dieſem Spiel erzielte der junge Roemert einen Torrekord, 
denn er ſchoß nicht weniger wie 9 Tore, was noch bei keinem 
Fußballſpiel in Polen erreicht wurde. 


Die erſten Ergebniſſe der Mannſchuftsmeiſterſchaft 
2 in der Schwerathletik. 


Mainka ſtellt einen neuen polniſchen Rekord im Gewichtsheben. 

Am geſtrigen Sonntag wurden die erſten Kämpfe im Rings 
kampf und im Gewichtsheben in Bismarckhütte und Neudorf aus⸗ 
getragen. In Bismarckhütte: Der Kampf zwiſchen Mars⸗ 
Bismarckhütte und Kosciuſzko Hohenlinde im Gewichtsheben 
brachte dem erſten einen Sieg mit einer Punktzahl von 3070:2915. 
Hier ſtellte Mainka einen neuen Rekord im Halbſchwergewicht 
auf. Er hob 95 Kilogramm. Der alte Rekord war 90 Kilogr. 
— Im Ringkampf befiegte Sokol 2 Kattowitz den Kolejowy Kat⸗ 
towitz mit 7:15. Das Programm vervollſtändigte noch der Eiſen⸗ 
könig Mainka durch verſchiedene Attraktionen. 

In Neudorf: Der Kampf im Gewichtsheben zwiſchon 
Powſtaniec und Lurich Laurahütte kam nicht zuſtande, da ſich 
Lurich aus unbekannten Gründen zum Kampf nicht ſtellte. Der 
Sieg fiel demnach kampflos den Einheimiſchen zu. — Im Rings 
kampf trugen die Einheimiſchen einen Generalfieg über Naprzod 
Lagiewniki, mit einer Punktzahl von 21:0 davon. In Powſta⸗ 
niec Neudorf kann man wohl den ausſichtsreichſten Kandidaten 
auf den Meiſtertitel von Oberſchleſien ſehen. Für die Sieger 
ſtiftete die Rada Sportowa zwei wertvolle Preiſe und zwar einen 
ſilbernen Pokal im Gewichtsheben und eine Statue im Ningkampf. 


Polen in der Fullball⸗Weltmeiſterſchaft. 

Bei der internationalen Konferenz der mitteleuropäiſchen 
Staaten wurde beſchloſſen, daß um den Weltpokal die teilnehmen⸗ 
den Länder in 5 Gruppen eingeteilt werden: 

1. Gruppe: Spanien, Portugal, Frankreich, Belgien, Lu⸗ 

zemburg und Holland. 

2 Mappe, SENSE Schweden, Norwegen 
und eve innland. beg e 
3. pelt. „Eſttand und Finntand. 

4. Gruppe: Tſchechoſlowakei, Oeſterreich, Ungarn, Italien 

und Schweiz. 

5. Gruppe: Rumänien, Türkei, Bulgarien und Jugoflawien. 

Wenn Polen in dieſer Gruppe bleiben würde, und da es doch 
die ſchwächſte Gruppe ift, ſo hätte Polen die größten Chancen ins 
Finale zu kommen. Leider ift dieſe Einteilung noch nicht offiziell. 


— 


diefes Monats auf der Lenzſtrahe bei Direktor Ludwig dem 


Stillen. Feſtliche Ausſchmückung, Fähnchen weißblaurot; nur 
exkluſivſtes Blut war hier vertreten. 

Nach all den Geheimniſſen wurde ich doch ein bißchen ärger⸗ 
lich und ſagte zu meiner Ollen: „Backe uns doch auch einige 
Pfannkuchen; Affenſchmalz haſte doch noch von Fleſchern ſein 
Wurſtkeſſel“. 8 


Maſſenverhaftungen von Reſerviſten. 

Wie die „Polonia“ zu berichten weiß, find in Bismarckhütts 
Maſſenverhaftungen von Reſerviſten durchgeführt worden. Die 
betreffenden Reſerviſten haben ſich zu den Uebungen und den 
Kontrollverſammlungen nicht gemeldet. Die Feſtgenommenen 
wurden mit g bis 14 Tagen Arreſt beſtraft. 

Große Patrioten ſcheinen die Bismarckhütter nicht zu ſein. 
Und das im Königreich Grzeſik. Da werden er und die „Polska 
Zachodnia“ nicht wenig Freude haben. , 


„Sie jagte, fie wäre 29 Jahre alt.“ 
»Das iſt auch ſicher wahr. Denn ſie ſagt es ſeit zehn 
ahren.“ ; (Le journal amuſant.) 


Vom Tabak und feinen Feinden 


Von Kurt Biging. 

Kaum war der Tabak in Europa eingeführt, nahm auch ſchon 
ſein Gebrauch groteske Formen an. Männer, Frauen und Kin: 
der ſchnupften, rauchten und kauten ihn, und im fiebzehnten 
Jahrhundert war es am Rhein und in Baden üblich, daß die 
Frauen der höchſten und niedrigſten Stände ſogar die Pfeife 
rauchten. Von den Philippinen berichtet ein Forſchungsreiſender, 
daß ſich dort die Frauen nicht etwa damit begnſigen, die üblichen 
kleinen Zigarren zu rauchen, ſondern daß fie extra dicke und einen 
Fuß lange, ſogenannte Weiberzigarren, anfertigen ließen. 

Die Schädigungen, die angeblich durch den Tavakgenuß zu: 
ſtande kommen können, ſind bereits in der früheſten Zeit feines 
Gebrauches beobachtet worden. Weltliche und kirchliche Fürſten 
ergriffen die ſchärfſten Maßnahmen gegen dieſe Gewohnheit, ohne 
auf die Dauer etwas ausrichten zu können. Einer der heftigſten 
Feinde des Nikotins war König Jakob I. von England, der im 
Jahre 1619 ſogar höchſt eigenhändig eine Schrift gegen das Nau⸗ 
chen verfaßte, worin er den Tabak als die Hölle in ihrer wahren 
Geſtalt bezeichnete, denn er ſei „ſtinkend, ein ekelhaftes Ding, 
genau wie die Hölle ſelber“. Um mit der Moral zugleich das 
Nützliche für den königlichen Geldbeutel zu verbinden, erhob 
er einen ungeheuren Einfuhrzoll auf Tabak. 

Es war ein Schlag ins Waſſer: man fing an, im Lande 
rest die Pflanze zu bauen. Gleichzeitig trieb der Schleichhandel 
an den Küſten die üppigſten Blüten. — 

> Barbariſche Strafen gegen Naher. 

Wenige Jahre ſpäter ließ Papſt Urban VII. ſogar den Bann⸗ 
ſtrahl gegen die armen Tabakverehrer los. Gerade unter dem 
Klerus hatte das Schnupfen einen derartigen Umfang ange⸗ 
nommen, daß die Geiſtlichen ſelbſt während der Meſſe die 
Schnupftabakdofe nicht laſſen konnten. 

Beſonders ſcharf ging man im alten Rußland gegen die 
Raucher vor. Im ſiebzehnten Jahrhundert erließ der Zar von 
Rußland ein Edikt, wonach weder ein Ruſſe noch ein Ausländer 
bei Lebensſtrafe Tabat bei ſich haben oder rauchen oder damit 
Handel treiben durfte. Käufer und Verkäufer wurden ins Ge⸗ 
jängn.s geworfen und erhielten eine barbariſche Strafe, denn 
eins der Lieblingsvergnügen dieſes edlen Ruſſenfürſten war es, 
Menschen totpeitſchen zu laſſen. Alle Habe der Tabakſünder 
wurde verkauft und, was wohl die Hauptſache für den gekrönten 
Räuber war, das Geld mußte an die Kaſſe des Zaren abgeliefert 
werden. Später verfuhr man in Rußland mit den Nauchern 
„milder“; wer erwiſcht wurde, dem wurde nur die Naſe abge⸗ 
ihniiten. — Im Orient ging man ähnlich, nur noch grauſamer, 
gegen die Raucher vor: man durchſtach ihnen mit dem Pfoifen⸗ 
rohr die Naſe und zerſtörte fo ihr ganzes Gefüge. 

In Ungarn wurden damals über die Raucher 
Kerker⸗ und Geldſtrafen enrhängt. - 

8 Berühmte Tabakfeinde. 

Ein ſcharfer Gegner des Rauchens war Goethe, der es ſogur 
ſomeit brachte, daß der Großherzog Karl Auguſt, der ohne feine 
Meerſchaumpfeiſe gar zu denken war, das Rauchen in 
Goe Gegenwart unterließ. Als Miniſter erließ Goethe ein 
öffentliches Rauchverbot für die Einwohner Weimars unter An⸗ 
drohung einer Strafe von einem Taler. (Das war immerhin noch 
milder als das Geſetz des Kaiſers Johannes von Abeſſinien, der 
in chriſtlicher Liebe den Rauchern die Lippen und den Schnupfern 
die Naſe abſchneiden ließ.) Graf Tolſtoi wandelte ſich von einem 
ſtarken Raucher zu einem unerbittlichen Tabakgegner und ging 
ſogar ſoweit, zu behaupten: „Das Nikotin ſchläfert das Gewiſſen 
ein. Das Bedürfnis zu rauchen wächſt mit dem Wunſche, Gefühle 
der Reue zu erſticken. Das Rauchen hat überhaupt den Zweck, 
die Intelligenz zu umnebeln. Das Rauchen iſt die beſte Vor⸗ 
bereitung zu jeder ſchlechten Tat, zu Mord und Diebſtahl, zu Spiel 
und Anzucht.“ Sehr humoriſtiſch äußert ſich Chriſtoph Grimmels⸗ 
haufen, der Verſaſſer des „Abenteuerlichen Simpliciſſimus“, über 
den Nikotingenuß: „Teile ſaufen Tabak, andere freſſen ihn, von 
namentlichen wird er geſchnupft, alſo daß mich wundert, warum 
lich noch keiner vorgefunden, der ihn auch in die Ohren ſteckt.“ 

Pferdemiſt in der Pfeife. 

Ein rodikales Exempel ſtatuierte Schah Abbas der Große 
von Berfien, der gemütvolle Erfinder des Nafeeinſtoßens mit 
dem Pfeifenrohr. Um den Tabakgenuß lücherlich zu machen, lud 
er alle ſeine Würdenträger zu einem Gelage ein. Als die Herr⸗ 

’ ee verſammelt waren, ließ der Schah Pfeifen herumreichen, 
die mit getrocknetem Pferdemist gefüllt waren. Die Pfeifen 
wurden angesteckt und der © ragte, wie den Herren der 
Tabak ſchmecke; er jei ein Geſchenk des Weſirs von Hamada, wo 
angeblich der beſte Tabak der Welt wachſe. 

Jeder erklärte natürlich, daß er ganz hervorragend ſchmecke, 
und ein alter General, deſſen Meinung beim Schoh jan. in hoher 
Achtung ſtand, beteuerte, er habe, beim heiligen Haupte ſein te 
Herrn, noch nie einen Tabak mit jo köſtlichem Blumengeruch ge: 
raucht. Da ſprang der Schih wütend auf und verfluchte das 
Zeug, das ſelbſt ſeine Wüldenträger nicht von getrocknetem 


ſchwere 


Pferdemiſt unterſcheiden konnten. Noch am ſelben Tage ließ er 
einen Händler, der Tabak in das Kriegslager gebracht hatte, 
ſamt ſeinet Waro lebendig verbrennen. 
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dritten Schneetage hatte das normale Leben der 


Ein neues Verfahren zur Heilung des Schielens 
In einem Londoner Hospital für Augenkranke, das mit den modernſten — zumeiſt aus Deutſchland ſtammenden — 


zur Unterſuchung und Heilung von Augenkrankheiten ausgerüſt et 


Inſtrumenten 


iſt, befindet ſich auch ein neuartiger Apparat zur Heilung des 


Schielens. Der Patient ſitzt in einem dunklen Raum und folgt mit feinen Augen den Farbſtreifen und Gegenſtänden, die in ge⸗ 


ringer Entfernung vor ihm auf einer Scheibe aufleuchten. Die Bewegung 
durchgeführt wird, entſpricht dem natürlichen ſtereoſkopiſchen Seh vermögen. 


dieſer Bilder, die mit Hilfe eines „künſtlichen Auges“ 
Durch das ſcharfe Betrachten der Bilder werden die 


Augenmuskeln, die durch ihren Defekt das Schielen verurſachen, z um „Training“ angeregt, was allmählich zum Ausgleich führt. 


— 


Die vereiſte Stadt 


Mie es in dieſem ſtrengen Winter in Konſtantinopel ausſah ö 


Konſtantinopet, die Stadt am Goldenen Horn, war durch 
die furchtbaren Schneeſtürme der letzten zwei Wochen lang völlig 
von der Außenwelt abgeſchnitten; ein Ereignis, das ſeit unvor⸗ 
dentlichen Zeiten nicht vorgekommen üit. 

Konſtantinopel iſt nicht auf den Winter vorbereitet. Die 
Statiſtiker verzeichnen durchſchnittlich fün zehn Schneetage im 
Jahre. Danach kommt es ſelten vor, daß Schneefälle länger 
als zwei Tage anhalten. Nach dieſen zwei Tagen erhebt ſich 
ſtets ein warmer Südwind; Schnee und Eis wurden binnen we⸗ 
nigen Stunden in Waſſer aufgelöſt, was raſch in den Bosporus 
oder das Goldene Horn abfließt. Die Häuſer der Stadt find 
infolgedeffen, anders als im Norden, nicht gegen die Kälte, 
ſondern gegen die Hitze gebaut: die meiſten haben überhaupt keine 


eingebauten Oefen, Jenkralheizungen find unbekannt, Fenster und 


Türen ſchließen ſchlecht, und niemand denkt daran, ſich einen 
größeren Kohlengorrat zu halten. Nicht einmal das Elettrizi⸗ 
tätswerk. Weder die Straßenbahnen noch die nach Europa füh⸗ 
rende traziſche Eiſenbahn beſitzen Schneepflüge. Die im ver⸗ 
gangenen Jahre von der Präfektur der Verwaltung der trazi⸗ 
ſchen Eiſenbahn ergangene Aufforderung zur Anſchaffung von 
Schneepflügen wurde von den zuſtändigen Stellen mit der Be⸗ 
gründung abgelehnt, daß nach der Anſicht ſämtlicher Witterungs⸗ 


ſachvperſtändigen in der europäiſchen Türkei kaum jemals Schnee⸗ 
pflüge benötigt werden würden. 


vergangenen Jahre gelten. 

In den letzten Januartagen begann es in und um Konſtan⸗ 
tinopel zu ſchneien. Der Schneefall wuchs ſich raſch zu einem 
heftigen Schneeſturm aus. Das Undenkbare trat ein: es ſchneite 
und ſtürmte ununterbrochen zwölf Tage hindurch. Schon am 
Stadt aufgehört. 
Dem Eiſenbahnzug von Europa, der auf der 1 
eingleifigen Privalbahnſtrecke aus Bulgarien durch den wüſten 
Sturm immer langſamer vorankroch, ging bei Tſcherkeßlöj, vier 
Stunden von den Meerengen entfernt, der Atem aus. Der Zug 
konnte bald nicht mehr zurück; hinter ihm reihten ſich fünf wei⸗ 
tere Züge auf. Als dann in Bulgarien eine Lawine niederging, 
wurde dem weiteren Nachſchub der Weg verſperrt. Die etwa ‚700 
Reiſenden froren fait zwei Wochen lang in den ei eſchneiten 
Zügen. Die Lebensmittel wurden immer knapper. e Paſſa⸗ 
giere mußten ſich die Leibriemen feſter ſchnüren. Draußen 
konnten fie die hungrigzn Wölfe rudelweiſe herumtreiben ſehen. 

Jetzt gehörte das flache Land den Wölfen. Der Ort Tſcho⸗ 
tum wurde von einem To großen Rudel Wölfe angegriffen, daß 


ſeltſt die zur Abwehr beſtimmte Gendarmerie ſich vor den Boſtien 


von den Straßen zurückziehen mußte. In Konſtantinopel dran⸗ 
gen die raſenden Tiere in die Vororte Schiſchli und ee 
wo fie von der Polizei und Gendarmerie zuſammengef ſſen 
wurden. Wenn Lebensmittel von den Dörfern in die Stad: 
transportiert wurde, mußte jeweils ein Zug zuſammengeſtellt 
und von bewaffneter Macht eskortiert werden. Bald riß ſelbſt 
die Verbindung des Stadtzentrums mit den äußeren 


Tü ches Militär beim — Milch transport 


Infolge der ungewöhnlich ſtarten Schneeverwehungen der letzt en Wochen ift auf den däniſchen Landſtraßen der Tra 
Lebensmitteln und onſtigen Gütern überaus ſchwierig geworden. Selbſt die Lebensmittelzufuhr nach Kopenhagen au 


ort von 
den Ort⸗ 


ſchaften der Umgegend leidet unter dem ſchlechten Zuſtand der Landstraßen. So mußte schließlich das Militär helfend eingreifen 


und Traktoren zur Verfügung ſtellen, welche, 


wie unfer Bild zeigt, die Transportwagen nach der Haupiſtadt 


ſchleppen. 


ezirken 


Dieſe Anſicht mochte für die 


—— — 


Konſtantinopels ab. Alle Wege und Straßen waren jo tief ver⸗ 
ſchneit, daß weder Menſchen noch Fuhrwerke durchkommen konn⸗ 
ten. Das Fernſprechamt konnte infolge Störung der Leitungen 
die Verbindungen mit den Außenbezirken nicht mehr aufrecht er⸗ 
halten, das Elektrizitätswerk mußte die Lieferung von Strom 
an die Nandbezirke der Stadt einſtellen. Man wußte von den 
Ereigniſſen an der Peripherie der Stadt weniger als von den 
neueſten Geſchehniſſen in Paris. Sehr raſch begann ſich der Le⸗ 
bensmittelmangel fühlbar zu machen. Es bildeten ſich . 
von Menſchen vor den Bäckereien und den Fleiſchereien. 
Preiſe ſtiegen, den Verordnungen der Präfekten zum Trotz, ſprung⸗ 
haft in die Höhe. Die Bevölkerung fing an, Lebensmittel zu 
hamſtern. Die allgemeine Stimmung wurde panikartig, als auch 
der Schiffsverkehr eingeſtellt wurde. Die Dampfer flüchteten ſich 
vor den gerade in den türkiſchen Gewäſſern ſehr gefährlichen 
Stürmen in die nächſtgelegenen Häfen. Der ruſſiſche Dampfer 
„Tomsk lief auf eine Klippe und ſank. Unter großen Schwie⸗ 
rigkeiten mußte das dicke Eis des Goldenen Horns aufge 
werden, um dem Elektrizitätswerk die Kohlenzufuhr zu rn. 
Die Straßenbahnen ſtellten ihren Verkehr ein. Die Zeitungen 
brachten mangels Nachrichtenmaterials ſeitenlange Feuilletons. 
Ein großer Teil der Geſchäfte und Büros wat geſchloſſen, da 
die Angeſtellten und Arbeiter nicht mehr zu ihren Arbeitsſtätten 
gelangen konnten. Vierzehn Tage lang blieb die Poſt aus 
Europa aus. 9 
Niemand weiß, was geſchehen wäre, wenn die Schneefälle 
nicht endlich nach vierzehn furchtbaren Tagen ein Ende 
genommen hätten. Die Sonne ſcheint jetzt wieder, und zwar mit 
einer ſolchen Kraft, daß man ji bald in den Schatten ſetzen 
muß. Die erſten Züge treffen ein mit den todmüden, ausgehun⸗ 


gerten Reiſenden. Die Straßen ſind wieder voll von Menſchen, 


die die ausgeſtandenen Schrecken ſchon faft vergeſſen haben. An 
der Reede ſind bereits die erſten Dampfer wieder eingelaufen. 
Die Blätter beſchäftigen ſich jetzt mit der Frage der Ver⸗ 
antwortlichkeit für die angeſichts einer ſolchen Kataſtrophe voll⸗ 
kommen unzulänglichen Zuſtände. Die Hauptverantwortlichkeit 
für das eingetretene Unglück muß der Geſellſchaft für Orienta⸗ 
liſche Eiſenkahnen, einer privaten Konzeſſionsunternehmung mit 
franzöſiſchem Kapital, zur Laſt gelegt werden. Die Geſellſchaft 
beſitzt den einzigen ſchwachen Schienenſtrang, der die Millionen⸗ 
ſtadt am Bosporus mit Europa verbindet. Sie hat N 
der Aufforderung der Stadtpräfektur nicht die nötigen Vorkee 
rungen gegen anormal große Schneefälle getroffen. . 


Das tragiſchle Kapitel der Polargeſchichte 


Als das tragiſchſte Kapitel der Polargeſchichte bezeichnete 
der Teilnehmer an der unglücklichen Nobile⸗Expedition Franz 
Behounek in ſeinem ſoeben bei S. A. Brockhaus erſcheinenden 
Werk „Sieben Wochen auf der Eisſcholle“ den Marſch des Schwe⸗ 
den Malmgren und der beiden Italiener Mariano und Zappi, 


den dieſe zur Rettung der verunglückten Nobile⸗Expedition ans 


traten. Dieſe Epiſode der ganzen Polartragödie, bei der 
Malmgren den Tod fand, iſt am meiſten beſprochen worden, und 


die Darſtellung Behouneks, die auf intimſter Kenntnis beruht, 
verdient daher beſondere Beachtung. Nobile hatte eingewilligt, 
daß die drei Männer von der Eisſcholle, auf der die eten 


dahinttichen, an Land gingen, um Hilfe zu holen. Malmgren, 
der über eine größere Erfahrung im Polargebiet verfügte, war 
an der Hand verwundet und herzkrank, hoffte aber, die 
gung zu überwinden. 


Ueber die Vorgänge auf dieſem „Todesmarſch“ ſchreibt 


Behounek: „Nach vierzehn Tagen kann Malmgren nicht wei⸗ 
ter. Sinkt im Schnee zuſammen und fordert ſeine Kameraden 


auf, ihn zu verlaſſen und ſich ſelbſt zu retten. Glaubte er, daß 
fie uns retten kͤnnten, glaubten die beiden Offiziere nach alten 
Erfahrungen, daß fie noch zum Ziel gelangen könnten? Das 


ſind Fragen, auf die ich nicht antworten kann und auf die auch 


ſte die Antwort ſchuldig bleiben. Waren dieſe Menſchen in dem 
Augenblick noch normal, als zwei den dritten lebend verließen, 
indem fie in Schnee ein Grab für ihn ausgruben und einen 
Teil ſeiner warmen Kleidung und den Reſt ſeiner Vorräte mit⸗ 
nahmen? Nos nie iſt in der G.ſchichte der Polartragödien je⸗ 
mand unter Amſtänden wie Malmgren von feinen Kameraden 
verlaſſen worden. Der Vorfall ift fo ſchrecklich und fo erſchüt⸗ 
ternd, daß er dafür zeugt, daß die beiden Italiener in dem 
Augenblick den Verſtand verloren hatten.“ Malmgrens. Hel- 
dennatur lag es gewiß nahe, den anderen das Opfer ſeines Le⸗ 
bens zu bringen, aber es iſt unverſtändlich, wie die beiden Ita⸗ 
liener das Opfer annehmen konnten und dies läßt ſich nur aus 
einer Polarpſychoſe“ erklären, der fie verfallen waten. Durch 
das Zuröcklaſſen Malmgrens wurde ja ihre Lage nicht weſentlich 
gebeſſert. Der ſchneeblinde Mariano mußte von Zappi geführt 
werden. Tage, nachdem ſie den Gefährten im Schneegrab 
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N Montag, den 25. Februar, abends 7½ Uhr: 


15 don Juan 3 


Schülervorſtelluug! 


Schwank mit 899 Schuhplattler in 3 Akten 


zurückgelaſſen haben, ſieht Zappi die erſten Flugzeuge über ſich, 
aber die mächtigen Metallvögel fliegen fünfmal über ihren 
Häuptern hinweg, ohne ſie zu bemerken. Die Kanäle rings um 
die beiden werden größer; die eigene Eisſcholle, auf der ſie ſich 
befinden, wird an der Oberfläche von der Sonne und von unten 
her vom warmen Waſſer benagt: die Lebensmittel gehen zur 
Neige, Zappi hat ſchon einige Tage, Mariano noch viel länger 
nichts gegeſſen. Sie hatten bereits jede Hoffnung aufgegeben, 
als Tſchuchnowski ſte auf feinem Junkersflugzeug entdeckte. 
Der ruſſiſche Flieger gibt die Nachricht an den Eisbrecher „Kraſ⸗ 
ſin“ weiter, und obwohl er unterdeſſen ſelbſt hat notlanden 
müſſen, bittet er telegraphiſch, zuerſt die Schiffbrüchigen zu ret⸗ 
ten, und wartet ſelbſt geduldig eine volle Woche auf einer Eis⸗ 
ſcholle. 

Nach mehr als. 24 ſtündigem Kampf findet der „Kraſſin“ 
die beiden Schiffbrüchigen auf einer kleinen Eisſcholle: 
„Mariano, ganz entkräftet, lann nur den Kopf heben, Zappi 
ſteht und winkt verzweifelt mit beiden Händen, aus Furcht, daß 
der „Kraſſin“ ihren kleinen Eisblock überrennt. Der Eisbrecher 
hält neben dem Eisblock, und eine Laufbrücke wird herabgelaſ⸗ 
fen — ein Stahlkoloß neben einer kleinen Eisſcholle, auf der 
ein Menſchenleben ſchon beinahe auszulöſchen droht. Während 
eine Tragbahre für Mariano geholt wird, deſſen einzige Lebens⸗ 
äußerung ein gelegentliches Heben des Kopfes mit dem verklärt⸗ 


kindlichen Lächeln eines todgeweihten Menſchen iſt, findet Zappi 


im Fieber der Erregung genügend Kraft, die Brücke zum „Kraſ⸗ 
fin“ allein hinaufzuklettern. And irgendwo nahe im Meer, 
vielleicht nur einige Kilometer entfernt, treibt eine kleine Eis⸗ 
ſcholle mit dem armſeligen, gemarterten Körper Malmgrens.““ 


Bvermiſchte Nachrichten 
Reich ohne Straßen. 

China, das 400⸗Millionen⸗Reich, in dem unter ſchweren Er: 
ſchütterungen ſich jetzt auch allmählich Reformen vorbereiten, iſt 
in ſeiner Geſamtheit doch immer noch der Hort uralter Tradition. 
Den Grund für deſe Erſtarrung ſucht der Heidelberger Soziologe 
Prof. Emil Lederer, der durch mehrjährigen Aufenthalt Oſtaſien 
kennen gelernt hat und zuſammen mit ſeiner Frau Emy Lederer⸗ 
Seidler im Verlag der Frankfurter Societäts⸗Druckerei ein tief⸗ 
gtündiges Buch „Japan Europa, Wandlungen im fernen Oſten“, 
erſcheinen läßt, in dem Mangel an Staatlichkeit in euror äiſchem 
Sinne. Bis auf den heutigen Tag fehlen in der Wirtſchaft und 
im täglichen Leben Chinas jene organiſierenden Einrichtungen, 
die einen allgegenwärtigen Staat erſt möglich machen. So gibt 
es in China merkwürdigerweiſe noch keine richtigen Straßen. 
„Es gibt ein Syſtem von Karrenwagen, auf denen man ſich müh⸗ 
ſam genug bewegt,“ ſchreibt Lederer, „ein Netz von Kanälen, 
das aber in erſter Linie als Syſtem von Handelslvegen auf: und 
ausgebaut iſt. Geradezu eine groteske Illuſtration dieſer Tat⸗ 
ſache iſt der Umſtand, daß in allen Dörfern die Straße privates 
Eigentum iſt. Die Einzelnen müſſen, wenn ſie an der Straße 
liegen, einen Teil ihres Ackers, ihres Feldes, an die Straße ab⸗ 
treten. Jeder will dabei ſo billig als möglich wegkommen. Ins⸗ 
beſondere fehlen daher im Dorfe die Querverbindungen voll⸗ 
kommen. Man muß eine lange Strecke laufen, um auf der an⸗ 
deren Seite durch eine Querverbindung die Strecke wieder zurück⸗ 
zufinden. Die Straßen ſind eben nicht planmäßig angelegt, die 
öffentliche Hand fehlt, der Gedanke kommt gar nicht auf, daß der 
Verkehr ein öffentliches Intereſſe wäre, und daß man daher 
Grundſtücke beſchlagnahmen könnte, um ein ſolches Straßen⸗ 
ſüyſtent aufzubauen. In den Städten gibt es freilich auch in 
China ein Straßennetz. Die Straße in freier Flur aber wird 
von den benachbarten Landwirten als Ausbeutungsobjekt be⸗ 
trachtet. Sie nehmen von ihr den Humus weg, benutzen ſie als 
Gewinnungsſtätte für Erde und Steine uſw. Oft verwandeln 
ſich die Straßen im Frühjahr in reißende Ströme, ſo daß die 
Dörf a wochenlang von jeder Verbindung abgeſchnitten ſind. 
China beſitzt zwar 2000 Meilen „kaiſerliche Straßen“, eigens 
zur Verbindung der Hauptſtadt mit den Provinzen beitimmt, 
aber auch dieſe find überwiegend bloß Karrenwege. Die chine⸗ 
ſiſchen Beförderungsmittel, robuſte Karren mit maſſiven Rädern 
und Sänften, deuten darauf hin, daß dieſe Straßen auch in den 
lanzepochen der chineſiſchen Geſchichte nicht viel mehr waren, 
als einfache Landwege. Die Rikſchah iſt die neuere Erfindung 
eines Miſſionars. Der Gedanke, daß hier die öffentliche Hand 
das Recht und die Pflicht hätte, einzugreifen, kommt den Chine⸗ 
ſen nicht. Sie ſind ein Volk von Privatleuten, d. h. ſie leben in 
ihrer privaten Sphäre, in ihrer Familie und in ihren Dörfern. 


Deutsche Theatergemeinde 
für Polnisch- Schlesien 
N Stadttheater Katowice 
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Abonnementsvorſtellung u. freier Kartenverkauf 


Schieber des Ruhms 


Schauſpiel von von Pagnol und Nivoix. 
0 Deutſch von Angermayer. 


; ‚Montag, den 25. Februar, abends 10 Uhr 
5 Gaſtſpiel der Tegernſeer Bauernbühne! : 


Aue. 
h 


P A mutige —. 5 Julius Pehl. r Wir drucken 


In den Pauſen das Tegernſeer Konzert Terz tt. 


Donnerstag, den 28. Februar, abends 8 Uhr: 5 
Kein Vorkaufsrecht für Abonnenten! „ 


Umm 


Oper von W. A. Mozart. 


Montag, den 4. März, nachm. 4, Uhr: 
Ermäßigte Preiſel 


Nathan der Weise 


a 4 Dramatiſches Gedicht von G. C. Leſſing. 


Montag, den 4, März, abends 8 Uhr: 


| Letzte e Fe Der Tage e, 


auernbühne! b = 
Der siebente Bus 
von 


Donnerstag, den 7. März, abends 8 Uhr: 
Vorkaufsrecht für Abonnenten! 


Friederike 


Operette von Lehar. 


eal und Ferner. 3 


FLUGSCHRIFTEN, VISITENKARTEN 
DIPLOME, KATALOGE, PROSPEKTE, NOTAS 
DANKKARTEN, LIEBHABERWERKE 


„VITA“ NAKLAD DRUKARSKI 


KATOWICE, ULICA_KOSCIUSZKI 29 - TELEFON NR. 2097 A 


Mütter — achtet auf eure Kinder! 
Eine Illustration zur Reichsunfallverhütungswoche (24. Februar 
bis 3. März), die dazu beitragen ſoll, das Publikum zur Ver⸗ 

meidung ſelbſtverſchuldeter Unfälle zu erziehen. 


Die Einwohner des Dorfes gehören zuſammen, wie ſie auch in 
großem Maßſtabe verwandtſchaftlich zuſammenhängen. Die 
Vorſtellung, als ob das Dorf die Zelle des Staates wäre, ein 
Glied einer viel größeren Gemeinſchaft wie es in Japan der Fall 
iſt, würde dem chineſiſchen Bauern verſtiegen, zum mindeſten unver⸗ 
ſtändlich erſcheinen. Jedes Dorf iſt alſo für ſich. Ein altes di. 
neſiſches Sprichwort ſagt: „Dorf ſoll nicht von Dorf wiſſen.“ 
Daher iſt es gar nicht jo wichtig, gute Kommunikationsmittel 
zu beſitzen. Man wünſcht ja nicht einmal großen Verkehr. 


Vas d 


Kattowitz — Welle 416. 


12.10: Schallplattenkonzert. 16: Kinderſtunde. 


Dienstag. 
17: Geſchichtsſtunde. 17.55: Unterhaltungskonzert. 18.35: Rezi⸗ 


tationen. 19.20: Vortrag. 19.50: Opernübertragung aus 

Poſen. f 
Warſchau — Welle 1415 

Dienstag. 12.10: Konzert auf Schallplatten. 16.15: Kin⸗ 

derſtunde. 17: Vorträge. 17.55: Konzert. 19.50: Opernüber⸗ 

tragung. 4 ö 225 f 

Gieiwith Welle 828.4. Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


1115: (Nur Wachentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 


und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 


Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung) und Sportfunk. 22.30— 24.00: Tanzmuſtk (eins 
bis zweimal in der Woche). 

„) Außerhalb des Programms der leſiſchen nt⸗ 
ſtunde A.⸗G. f N 5 
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BÜCHER, PLAKATE 
KALENDER, ZEITSCHRIFTEN 


PRACHTWERKE, FESTLIEDER 
" KUVERTS, BLOCKS 


** 


Als Referent erſcheint Dr. Bloch. 


Dienstag. 14.35: Kinderſtunde. 16: Uebertragung aus Glei⸗ 
witz: Abt. Technik. 16.30: Unterhaltungskonzert. 18: Stunde 
der Technik. 18.30: Uebertragung von der Deutſchen Welle Ber⸗ 
lin: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Sprachkurſe. 19.25: Hans Bres 
dow⸗Schule, Abt. Literatur. 19.50: Hans Bredow ⸗Schule, Abt. 
Rechtskunde. 20.15: Abendunterhaltung. 22.00: Uebertragung 
aus Berlin: Preſſedienſt der Druhtloſer Dienſt AG. Anſchlie⸗ 
ßend: Die Abendberichte und Mitteilungen des Verbandes der 
Funkfreunde Schleſiens e. V. 


— 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Kattowitz. Am Dienstag, den 26. Februar, findet im Zen⸗ 
tralhotel um 7.45 Uhr ein Vortrag des Genoſſen Kaminski⸗ 
Hindenburg über das Thema: „Was iſt Heimatkunde?“ ſtatt. 
Sämtliche Mitglieder werden erſucht, obwohl es ſich um keinen 
Lichtbildervortrag handelt, diesmal wenigſtens recht zahlreich 
und pünktlich zu erſcheinen. 5 . 
Königshütte. Am Mittwoch, den 27. 


d. Mts., Vortrag. 
* 


Chropaczow. Montag, den 25. Februar, abends 7 Uhr, fin⸗ 
det ein Vortrag des Genoſſen Dr. Bloch über: „Wodurch unter⸗ 
ſcheidet ſich der Menſch vom Tier?“ im Scheligaſchen Lokal ſtatt. 
Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder wird gebeten. 

Friedenshütte. Donnerstag, den 28. 2., findet im bekannten 
Lokal ein Lichtbildervortrag ſtatt. Zur Vorführung gelangen 
. polniſcher Landſchaften von Krakau bis Czen⸗ 
to hau. a 


verſammlungskalender 


Deulſche Sozialiſtiſche Arbeitsparkei in Polen 


Frauengruppen „Arbeiterwohlfahri“ 
An die Ortsvereine der D. S. A. P. und „Arbeiter⸗ 


wohlfahrt“ des Bezirks Oberſchleſien. 


sh Parteigenoſſen und Genoſſinnen! 

Zwecks einheitlicher Beſchlußfaſſung zum Vereinigungs⸗ 
parteitag, beruft der Bezirk Oberſchleſien der D. S. A. P. 
und der Frauengruppen „Arbeiterwohlfahrt“ für Sonntag. 
den 3. März, vormittags 9 Uhr, nach dem Saal des Volks⸗ 
hauſes Königshütte eine 


Bezirkskonferenz 
mit folgender 
. Tagesordnung 
ein: ü Ki 
1. Geſchäftsbericht des Vorſtandes und Kaſſierers, Neſe⸗ 
renten Genoſſen Kowoll und Maße. 
2. Diskuſſion. ? 
3. Die politiſche Lage. Referent Genoſſe Kowoll. 
4. Stellungnahme zum Vereinigungsparteitag in Lodz 
Peſcht Sitz des Parteivorſtandes, Neferent Genoſſe 
e a. 
5. Diskuſſion. 
6. Organiſation und Preſſe. Referent Genoſſe Gorny. 
7. Anträge und Verſchiedenes. 
Ueber die Art der Beſchickung der Konferenz ſind den 
durch das feßzte 
ſonders zu beachten bitten. 
Mit ſozjfaliſtiſchem Gruß 


Für den Bezirksvorſtand: 
Johann Kowoll. 


Achtung, Bezirksausſchuß der Arbeiterwohlfahrt! 

Am Montag, den 25. Februar, nachmittags 27 Uhr, findet 
im Parteibürs, Zentralhotel, Kattowitz, eine wichtige Sitzung 
ſtatt. Alle Mitglieder haben pünktlich zu erſcheinen. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Jolef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratentefl: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſie“ Sp. z ogr oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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undſchreiben zugegangen, welches wir is — 


